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Kreuz « Southampton verloren
Infolge der ntlhl zu löschenden Brände von der eigenen Besatzung versenkt

Die AdmiralM MM
O Stockholm , 17. Januar.

Dem Londoner Nachrichtendienst zufolge hat
die britische Admiralität bekanntgegeben , datz
die Beschädigungen , die der britische schwere
Kreuzer„Southampton" (9100 BRT.) am
Freitag voriger Woche erlitten hat , zu einem
Totaloerlust geführt haben . Die ausgebrochenen
Brände konnten nicht mehr gelöscht werden und
erreichten solche Ausmatze , dah es notwendig
wurde , das Schiss auszugeben . Da es unmöglich
war , das Schiss in einen Hasen « inzuschleppen,
mutzte es von der eigenen Besatzung versenkt
« erden.

Die britische Admiralität hat sich nunmehr
bequemen müssen , den Totalverlust des moder¬
nen WOO -Tonnen-Kreuzers „Southampton " ein-
zugestehen . Sie gibt dabei zu , datz dieser Ver¬
lust „als Folge" der kürzlichen Bombardierung
durch deutsche und italienische Kampfflugzeuge,
an der deutsche Sturzkampfflug¬
zeuge hervorragend beteiligt waren , einze-
treten ist. lieber dies« Schwächung der briti¬
schen Flotte hinaus ist am Untergang der
„Southampton" noch besonders bemerkenswert,
vah die britische Methode, Schiffsverluste und
überhaupt alle Einbutzen erst gar nicht , dann
sozusagen stufenweise , einzugestehen , auch dies¬
mal wieder angewandt worden ist. Die Lon¬
doner Mitteilungen über den schweren Schlag,
dem ihr Geschwader ausgeliefert war , kamen
zunächst nur sehr spärlich , bis zuletzt zugege¬
ben werden mutzte , datz „ dies der schwerste
Luftangriff war, der seit Beginn der Feind¬
seligkeiten im Mittelmeer stattrand".

Um es einigermatzen erklärlich zu machen,
datz die Flakabwehr der britischen Kriegsschiffe
keine Abschutzerfolge erzielte, heitzt es später,
datz die angreifenden Maschinen „ sehr geschickt
durch die Tausende von Flakgeschossen hindurch

Bergonzoli in Tobruk?
lkradtderiedt unseres Vertreter » in Komi

M Rom 17. Januar.
Nach noch nicht bestätigten Nachrichten aus

Tobruk ist es dem heldenmütigen Verteidiger
der kleinen italienischen Festung Bardia , Ge¬
neral Bergonzoli, gelungen, sich durch den Gür¬
tel der englischen Panzer im letzten Augenblick
vor der Einnahme der Stadt durch die Eng¬
länder durchzuschlagen . General Bergonzoli
soll in Tobruk eingetroffen sein . Er wutzte sich
auf dem 100 Kilometer langen Weg durch die
unbesiedelte und wasserlose Marmarica - Steppe
den englischen Nachstellungenerfolgreich zu ent¬
ziehen . Allem Anschein nach begann er seinen
Durchstoß nach Tobruk auf einem italienischen
Panzerwagen, den er 'später infolge Treibstofss
mangels liegen lassen mutzte , um seinen Marsch
zu Futz fortzusetzen.

AaiWjsch-Mstafrjka regierungstreu
Oradtderiokt unsere » Vertreters io Kern

T Bern 17. Januar.
Der Hochkommissar für Französisch -West - an

Aequatorial-Afrika, . General Boisson, dk
Ä?mr seinerzeit erfolgreich gegen den britische
»lottenübersall verteidigte, erstattete in Dich
Marschall Petain eingehend Bericht über di
^age in den ihm unterstellten ausgedehnte
^ m^ en . Wjb die französische Presse melde

1- ^ eueral Boisson zum Ausdruck , dah nm
-lss Aufzeichnung des Waffenstillstandes di
^fszMchen Kolonien Afrikas sehr stark dk

Propaganda ausgesetzt waren . Ab«
- "uoch sei Französisch - Westafrika der Regst
- Ug des Marschalls Petain treu gebliebei

.fei oder drei Monaten habe sich die Lag
Mi Die wirtschaftliche Lage von Franzi

Mnb Rustika sei unberührt : alle notwendige
DaÄfMen seien ergriffen worden, um di
« r- andenen Vorräte und Ernte » auszukaufei

manövriert " seien und dann ihre Bomben¬
lasten abaeworfen hätten , und trotz des „ent¬
setzlichen Kampflärms " der Flakgeschütze ' eien
die Bomben auf den Flugzeugträger „Jllu-
strious" geworfen worden, wobei eine angrei¬
fende Maschine so tief herunter kam . datz sie
„mit einem ihrer Flügel dicht über der „ Illn-
strious" erschien "

. Nachdem man die Oeffent-
lichkeit derart vorbereitet hat . wird dann

schließlich mitgeteilt datz der Kreuzer „ South-
amvton"

. der in Flammen stand , versenkt
wurde, weil „ es unpraktisch ( !) gewesen wäre,
ihn in einen Hafen zu überführen" ! Mit einem
Wort : Der Kreuzer war nur noch ein Wrack.
Wie mages angesichts solcher Verössentlichungs-
taktik mit den schweren Beschädigungen stehen,
d ' ' " : ugträger „Jllustrious " abbekom¬
men hat?

„Löwe von Juda" aus dem HoWron
Der Negus als BuWrvmmler - Wantasien aus Karthum

Mratltderletit unsere » Verlebter » In Komi

T Rom. 17. Januar.
Alle Truppenzufammenziehungen , Brand¬

reden und Borschutzlorbeeren deuten daraus hin,
datz die Engländer vom Sudan und von Kenya
ans ein offensives Vorgehen gegen Jtalieuisch-
Ostafrika planen . Auf italienischer Seite ist
man von den Absichten des englischen Sudan-
Befehlshabers, General Huddleston, unter¬
richtet und hat alle notwendigen Vorbereitungen
getroffen.

Die erste Brandrede hat der seinerzeit mit
Abessiniens Staatsschatz nach England aus-
gerissene Ex -Negus Tafari gehalten, der von
Churchill angeworben und nach Karthum ( Su-
dan) beordert wurde. Er erklärte gegenüber
Reuter , „auf einem Thron aus Holz sitzend und
mit Scharlachseide bekleidet "

, datz er in Kürze
„ auf einem weißen Kampfrotz in seine Haupt¬
stadt einreiten und dort als Siegesdenkmal
einen Löwen von Juda aufstellen" werde. Be¬
reits jetzt seien seine Getreuen mit 41 Spezial¬
buschtrommeln — „Symbol meiner hohen
Würde"

, erklärte er wörtlich — ausgerüstet, um
Nachrichten nach Abessinien zu trommeln. Er
könne nicht leugnen, daß die Italiener Straßen
gebaut hätten . Dagegen hätten sie die von
Churchill vertretene demokratische Freiheit nicht
beachtet ; darüber hinaus hätten sie Abessinier
massakriert und Ahessinien versklavt.

In Rom bemerkt man zu diesen Aeutzerun-
gen , datz zwischen Tafaris Wunschlied und der

Wirklichkeit tausend Kilometer Entfernung , die
italienischen Truppen sowie Abessiniens Einge¬
borene stehen , deren Wunsch , mit Tafari abzu¬
rechnen , lebhaft ist. Was die Massaker unter
den Eingeborenen anbelangt , so genügt es , an
die von Tafari vor seiner Thronbesteigung un¬
geordneten Schlächtereien in Eoggiam zu er¬
innern , die selbst in der Geschichte der Scheuß¬
lichkeiten einen Rekord darstellen.

Was aber die Sklaverei anbelangt , so
trafen die italienischen Truppen bei ihrer Er¬
oberung Abessiniens auf Millionen von Skla¬
ven . die sämtlich durch die Proklamation Mar-
schall de Bonos vom Oktober 1835 befreit wur¬
den . In Abessinien gibt es heute keinen ein¬
zigen Sklaven mehr . Nicht ein einziger abessi-
nischer Stammesfllist , der Italien die Treue er¬
klärte, hat irgendwelche Beziehungen mit dem
infolge seiner feigen Flucht verachteten Ex-
Negus ausgenommen. Die „ Huldigungsakte^ ,
non denen Tafari in seinen Erklärunaen sprach,
beziehen sich auf dementsprechend gestellte und
erkaufte „ Treue- Erklärungen" solcher Abessinier,
die mit dem Ex -Negus vor fünf Jahren emi¬
grierten.

Die Eingeborenen- Vevölkerung Abessiniens
hat durch Taten ihrer Treue zu Italien Aus¬
druck verliehen, indem sie von sich aus englische
Angriffe blutig zurückschlug . Tafaris „Heer'
besteht aus einigen Emigranten , die in Karthum
von den Engländern als Propaganda -Abessinier
ausgehalten werden. Die Zahl der politischen
Emigranten aus Abessinien dürfte nach italie¬
nischen Schätzungen etwa insgesamt 9000 be¬
tragen.

Jas „schöne
" "

Greenwood versucht -er Welt San- tu -ie Augen zu streuen
(vrndtberiokt unserer verUner Sedriktlettuox»

W Berlin, 17. Januar.
Nicht nur auf militärischem Gebiet, sondern

auch auf dem Felde der geistigen Krieg¬
führung befindet sich England hoffnungslos in
der Defensive . So wenig wie an der militä¬
rischen Front die gelegentlichen Erfolge in der
nordafrikanischen Wüste etwas an der Eesamt-
lage ändern, so wenig vermögen die Versuche
englischer Blätter und die Rundfunkreden bri¬
tischer Minister etwas daran zu ändern , datz
Großbritannien auch in der geistigen Ausein¬
andersetzung keine wirklichen Erfolge zu er¬
zielen vermag. Vor wenigen Tagen haben die
„Times" es unternommen, in einem Aussatz
Kriegsziele zu propagieren, die nichts anderes
darstellen, als eine eindeutige Wiederholung
nationalsozialistischer Gedankengänge. Nachdem
das Blatt der Konservativen sich auf so billige
Weise werbekräftige Kriegsziele verschafft bat,
konnten es ' sich auch die Vertreter der Labour-
Party nicht versagen, in irgendeiner Weise
nationalsozialistische Gesichtspunkte zu beschlag¬
nahmen, um auch ihrerseits eine Parole zu
haben. Es war dem Minister Greenwood, dem
gleichen , der wenige Tage zuvor seiner wesent¬
lichen Aufgabe entkleidet war , Vorbehalten, den
englischen Arbeitern Las Zukunftsbild eines
„ schöneren Großbritanniens " vorzugaukeln, das
nach dem Kriege geschaffen werden soll . Ob¬
wohl England dielen Krieg, wie seine Macht¬
haber mehr als einmal erklärt haben, in erster
Linie gegen den Nationalsozialismus and
seine europäischen und sozialen Ziele führt,
versucht Greenrvold , di« britischen Krisgsziele

als Reformbestrebungen auf sozia¬
lem Gebiet auszulegen. Ausgerechnet das
Land, dessen Bevölkerung sowohl auf denJisss 'n
selbst als auch im Kolonialreichin einer geradezu
unvorstellbaren Armut lebt , stellt einen Mann
heraus , der verlangt . „ Großbritannien werde
nach dem Kriege Bedingungen für eine neue
Welt schaffen , die ihre Hilfsquellen allen Völ¬
kern und Gesellschaftsschichten öffnet und daran¬
geht , die sozialen llebel der Gegenwart zu be¬
seitigen" . Großbritannien , so meinte Ersen¬
wood . solle bei diesen Bemühungen seinen recht¬
mäßigen Platz in vorderster Front einnehmen.
Ob er aus den Londoner Slums und aus dem
Elend weitester Volksschichten dazu das Recht
herleitet?

Aehnlich wie die englische Regierung im
Weltkriege allen Völkerschaften in Indien , den
arabischen Ländern und anderswo den Himmel
auf Erden versprach , so wendet sich heute
Mister Greenwood an die Arbeiterschaft der
britischen Inseln und erklärt , .Großbritannien
wird nach dem Kriege in seiner Mitte nicht
mehr das traurige Schauspiel der heutigen ab¬
scheulichen Armut dulden. Desgleichen wssd
« s auch nicht mehr die Existenz jenes Industrie-
Problems hinnehmen, das in der Vergangen¬
heit nicht gelöst worden ist . die Geißel der Ar¬
beitslosigkeit" . Seine Versprechungen gipfeln
in der Forderung , ein „schöneres Großbritan¬
nien zu bauen"

. Wir können nur fragen,
warum Herr Greenwood auf diesen guten Ge¬
danken nicht schon zu einer Zeit gekommen ist,als auch andere Völker darangingen , mit der
Arbeitslosigkeit die schwierige soziale Erbschaft
einer frühere « Zeit zu liquidieren ?.

Der kal! „Hlustrloiiz"
Von unserem KO . -blarinemitarbeiter

M Die Erfolge der deutschen und italieni¬
schen Flieger im Mittelmeer gegen die engli¬
schen Seestreitkräfte in den letzten Tagen sind
so erheblich gewesen , datz auch die Londoner
Admiralität nicht mehr schweigen kann . Meh¬
rere Tage lang tat das englische Marine¬
ministerium so , als ob im Mittelmeer über¬
haupt nichts geschehen sei . Die Meldungen der
römischen Presse über die Ergebnisse der Luft¬
aufklärung, die unter anderem »inen beschädig¬
ten Flugzeugträger in Malta und ein beschädig¬
tes Schlachtschiff im Dock von Gibraltar festge¬
stellt hat , haben dann den englischen Amtsstellen
die Zungen gelöst . Nunmehr hat sich die briti¬
sche Admiralität zu einer Mitteilung über die
Kämpfe im Mittelmeer bequemt. Er handelt
sich wieder nur um ein Teilgeständnis
und betrifft auch lediglich das von Gibraltar
gekommene Geschwader . Bekanntlich hat es sich
aber um einen Einsatz der beiden starken
englischen Kampfgruppen im Mittelmeer ge¬
handelt, die von Gibraltar und Alexandrien
aufeinander zustrebten, um einen Geleitzug mir
Versorgungsschiffenfür die Truppen in Aegyp¬
ten und Griechenland durch die Straße von
Sizilien durchzubringen. Beide Kampfgruppen
haben Verluste erlitten . Insbesondere wurde
in jeder von ihnen ein Flugzeug¬
träger getroffen.

Es will aber schon etwas bedeuten, wenn die
britische Admiralität , die bisher jede Beschädi¬
gung eines englischen Flugzeugträgers durch
Fliegerbomben hartnäckig abgeleugnet hat , dies¬
mal außer Beschädigungen des Kreuzers
„Southampton " und des Zerstörers „ Eallant"
auch „Beschädigungen und einige Verluste" auf
dem modernsten englischen Flugzeugträger
„Jllustrious «' zugibt. Es ist derjenige Flug¬
zeugträger, der in beschädigtem Zustande in
Malta Zuflucht gesucht hat , also nicht wie das
beschädigte Schlachtschiff „ Malaya " den Rück¬
marsch nach Gibraltar durchführen konnte . Be¬
merkenswerterweisevermeidet die britischeAdmi-
ralität jede Aeutzerung , um was für Beschädi¬
gungen es sich gehandelt hat , während sie im
allgemeinen ja immer nur „ leichte Schäden"
auf britischen Kriegsschiffen als Höchstmaß zuzu¬
gehen pflegte. Offenbar hat es sich also um
schwere Schäden gehandelt.

Der Flugzeugträger „ Jllustrious " ist erst
während des Krieges in Dienst gestellt worden,
also ein außerordentlich wertvolles Schiff , das-
nun hart getroffen worden ist. Die „ Jllustrious"
hat eine Wasserverdrängung von 20 000 Tonnen
bei einer Länge von 225 Metern . Die Ge¬
schwindigkeit wird mit 30,7 Seemeilen angege¬
ben . Der Flugzeugträger ist für die Anbord-
nahme von nicht weniger als 72 Flugzeugen
ausgerüstet. Zur Flugabwehr verfügte er über
16 schwere , 32 mittlere und 16 leichte Flakge¬
schütze , also eine gewaltige Feuerkraft.
Dennoch haben die Flugzeuge der Achsenmächte
die „Jllustrious "

, die ja auch über eigene Jagd¬
flugzeuge verfügte, erfolgreich angreifen können.
Der Angriff der deutschen Stukas im Feuer¬
hagel ist von einem amerikanischen Journalisten,

Großes Motorschiff torpediert
O Neuyork, 17. Januar.

Das britische Motorschiff „Zeslandic" (8411
BRT. ) sandte SOS . -Ruse . Es, teilte mit , datz
es 850 Meilen nordwestlich von Londonderry
torpediert sei. Das Schiff verkehrte zwischen
England und Neuseeland.

LMM SesMMiMt
tOradtderiekl uns --r ^» ' n Korn)

T Rom, 17. Januar.
In Albanien treffen nach italienischen Presse¬

meldungen fortgesetzt neue Verstärkungen ein.
In den letzten Tagen sind Alpinitruppen aus
dem westlichen Oberitalien , aus Ligurien und
Piemont über die Adria geschafft worden. An
mehreren Abschnitten der Front haben die
lokalen Gefechte offenbar lebhafteren Charakter
angenommen. Umfangreich ist weiterhin der
Lasternsatzs



der an Bord eines englischen Kriegsschiffes
war , als „wahrhaft dramatisch" bezeichnet
worden.

Demgegenüber ist es geradezu lächerlich , wenn
das Londoner Jnformationsministerium nach
einem Bericht der schwedischen Presse noch
Dienstag mittag die Beilegung deutscher
Kampffliegerverbände nach Italien als einen
„Bluff" bezeichnen wollte. Mit einem Bluff
arbeitet Churchill, wenn er versucht , die
schwierige Lage Englands im Mittelmeer nach
dem Fall des Wüftendorfes Bardia als gewan¬
delt hinzustellen. Nach wie vor ist der englische
Durchgangsverkehr durch das Mittelmeer in¬
folge der Tätigkeit der italienischen Kriegs¬
marine und der Luftwaffen der Achsenmächte
gesperrt. Das Durchdringen einiger Schiffe mit
Kriegsmaterial nach Aegypten und Griechen¬
land durch die Straße von Sizilien muß mit
Rücksicht auf die italienische Flotte durch ein
außerordentlich starkes Geleit von Schlacht¬
schiffen , Flugzeugträgern , Kreuzern usw . ge¬
sichert werden. Diese Eeleitstreitkräfte müssen
sich dann den Luftangriffen aussetzen . Bon Falt
)u Fall werden jedoch auch diese Versuche
rmmer kostspieliger , so daß England wieder neue
Eeestreitkräfte aus anderen Gewässern heran¬
ziehen muß . Auch die jetzt beschädigten großen
Schiffe „Jllustrious " und „Southampton^ sind
früher in Kampfberichten im Atlantischen Ozean
oder der Nordsee erwähnt worden. Der Kampf
im Mittelmeer entlastet also nicht die englische
Insel , sondern zehrt an ihrer militärischen
Kraft.

Musterbeispiel britischer Niedertracht
O Berlin, 17. Januar.

Einen neuen Schurkenstreich verübte — wie
bereits gemeldet — die britische Kriegsmarine
gegen ihren ehemaligen französischen Bundes¬
genoffen . Der französische Dampser „ Men-
ooza" hatte in der Nacht zum Montag den
Hafen von Montevideo mit dem Ziel Marseille
verlassen. Der Dampfer hatte nicht « in einziges
Kilo wehrwirtschaftlichcrGüter an Bord, die
etwa aus Umwegen der deutschen Versorgung
Irgendwie hätten zugute kommen können . Viel¬
mehr bestand die Ladung ausschließlich aus
Lebensmitteln und Medikamenten
für französische Kleinkinder. Ob¬
wohl diese Tatsache den britischen Agenten in
Montevideo bekannt war , setzte sich noch inner¬
halb der uruguayischen Hoheitsgewässer ein
britische » Kriegsschiff— der Hilfskreuzer „ Astu-
rias " — auf di« Spur des französischen Damp¬
fers , um ihn aufzubringen. Es gelang dem
Franzosen gerade noch rechtzeitig, in die Bucht
von Maldonado zu entkommen.

Auch dieser Fall bietet wieder ein klassisches
Beispiel, mit welchem kalten Zynismus der
Brite di« Blockade gegen Frankreich durch,zu-
fllhrcn sucht. Geht die Hungerblockade gegen
ein feindliches Volk schon gegen die elementar¬
sten Grundsätze des Völkerrechts, so ist sie gegen
« inen ehemaligen Bundesgenossen und jetzigen
Neutralen « ine absolute Niedertracht.

Seutsche Buchmiöstelttmg ln Stockholm
. (Von unserem Vertreter In 8t »ektinlml

M Stockholm, 17. Januar.
2m Stockholmer Natiohalmuseum wurde in

Gegenwart des schwedischem Kronprinzen die
deutsche Buch - und Graphik- Ausstellung feierlich
eröffnet. Sie bildet das Gegenstück zu der vor
zwei Jahren in der PreußischenStaatsbibliothek
rn Berlin erfolgreich durchgefllhrten schwedi¬
schen Ausstellung und liefert einen wertvollen
Beitrag zu dem deutsch - schwedischen Kulturaus¬
tausch , der auch auf anderen Gebieten lebhaft
fortgeht. Die Ausstellung nimmt nahezu den
ganzen ersten Stock des Nationalmuseums ein.

Der Dichter Joachim v o n der Goltz hielt
« ine Ansprache über die Beziehungen Deutsch¬
lands zu,,Schwedens edler Dichtung, Sang und
Sinnen "

, in der er den Willen zum Verstehen
des anderen, vom Geist her gesehen , als Merk¬
mal unserer Epoche bezeichnet !!. Anschließend
erklärte Gesandter von Twardowsky-Berlin in
Vertretung des erkrankten Gesandten Prinzen
zu Wied die Ausstellung sür eröffnet.

O Int Reichsgesetzblattvom 14. Januar wird
das „Eesktz über das deutsch - bulgarische Ab¬
kommen über die Zusammenarbeit auf kul¬
turellem Gebiet einschließlich des Schulwesens"
(Deutsch -bulgarisches Kultur - und Schulabkom¬
men ) veröffentlicht.

O Zwischen dem Vorsitzenden der deutsch-
italienischen Studienstiftung von Tschaminet
und Osten und dem Leiter der entsprechenden
italienischen Organisation Graf Volpi fanden
Besprechungen statt mit dem Ziele , zur Ver¬
tiefung der deutsch - italienischen Beziehungen
einen regelmäßigen Austausch von Technikern
der beiden Länder durchzuführen.

O 2n den Tagen vom Ist. bis 16. Januar hat
der Duce In einigen Militärlazaretten den von
der griechischen Front zutückgekehrten Verwun¬
deten einen Besuch abgestattet. Außerdem hat
er Truppenlager besichtigt , den Vorbeimarsch
von Truppen und Schwarzhemden abgenommen
sowie Flugplätzen und Industrieanlagen einen
Besuch abgestattet.

O Am zweiten Tage der „Grillparzer - Woche"
. bot das Wiener Vurgtheater in Gemeinschaft

mit der Grillparzer -Gesellschaft einen fesselnden
Fragment - Abend , in dessen Mittelpunkt die Ur¬
aufführung von Grillparzers nachgelassenem
Fragment „Alfröd der Große" stand, das damit
130 Jahre nachdem es geschrieben wurde, zum
ersten Male über die Bretter ging.

O Finanzminister Morgentüau erklärte vor
dem ' Außenausschuß des amerikanischen Abge¬
ordnetenhauses, daß .England praktisch kein
Gold mehr auf der Insel habe.

O Außenminister Hüll sprach vor dem Außen¬
politischen Ausschuß des Repräsentantenhauses
det Vereinigten Staaken über das Englatid-
hilfegesetz . Dabei erging er sich in Gedanken-
gäng

'
en , die aus Roosevelts „ Kamin-Plaude¬

reien" und aus seiner Kongreß-Botschaft be¬
kannt sind.

Narvikkämpser zimmern Häuser
Veetei -igungsnester sichern -ie i8«o Kilometer lange Felsenküstebiszum Ror-kap

Von Ilrlexsberiodter Larl ktedlllr

W PK ., 17. Januar.
Der Krieg im europäischen Norden war im

Juni entschieden . Ihre geschlagenen Verbün¬
deten ihrem Schicksal überlassend, haben sich die
Engländer unter Zurücklassung riesigen Kriegs¬
materials aus dem nordischen Kampfraum ver¬
zogen , das heißt die Briten wurden daraus
vertrieben.

Es wäre nun aber verfehlt, in der Heimat
zu glauben, daß dort oben im Norden unsere
Soldaten ein geruhsames Leben führen könnten.
Alles andere als das . Unsere Abwehr im Nor¬
den muß sehr stark sein . Unsere Vorposten im
Nordmeer, unsere Späher im Luftraum über
dem nördlichen Eismeer und unsere Männer in
den Batteriestellunaen und ME . -Nestern an 4>er
wildzerklüfteten Küste und aus den weit

draußen im Meer liegenden Felsentnseln müssen
immer wachsam bleiben.
Was man gewonnen, muß man behaupten

Was der Soldat im Kampf gewonnen hat,
das muß er auch behaupten. Nach diesem alten
Grundsatz infanteristischer Taktik wurde nach
dem Siege von Narvik zielbewußt und mit aller
Gründlichkeit verfahren. Eine Arbeit begann,
die , wie der Kampf, sehr schwer war . Ungeheure
Leistungen wurden von den Truppen verlangt,
die nach ihrem siegreichen Kampf Neue Anstren¬
gungen machen mußten. Davon in die Heimat
zu berichten, sind wir nach dem Norden auf¬
gebrochen.

Während die Luftwaffe nach dem Kriege
daranging , die Sicherung des Nordraumes zu
übernehmen, während die Marine ihre Stütz¬
punkte ausbaute , durchzogen die siegreichen

Volltreffer mf den Bahnhof von Sover
Kriegswichtige Siele in einer Stabt in Mittelengianb angegriffen

O Berlin. 18. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gab

Donnerstag bekannt:
Die Luftwaffe belegte gestern am Tage bei

bewaffneter Nusklärung ein Truppenlager
sowie ein weiteres Ziel in Siidojtengland mit
Bomben. In der Nacht zum 18. Januar griffen
Kampsfliegerverbände trotz ungünstiger Wetter¬
lage in rollendem Einsatz kriegswichtige Ziele
in einer Stadt Mittelenglands, in
geringem Umfange auch in London an. Der
Bahnhof von Dover erhielt mehrere Voll¬
treffer.

Englische Häfen wurden weiter vermint.
Der Feind warf in der letzten Nacht in Nord¬

deutschland an mehreren Stellen Spreng - und
Brandbomben. In Wilhelmshaven ent-
entstanden mehrere Häuserbrände. Da» tat¬
kräftige Eingreifen des Sicherheit»- und Hilfs¬
dienstes und des Selbstschutzes konnte jedoch eine
Ausdehnung dieser Brälide verhindern. Auch
im Hafengebiet zündeten einigt Brandbomben,
ohne jedoch nennenswerten Schaden anzurichten.
Die Verluste in Wihelmshaven betragen 2 0
Tote und 35 Verletzt «.

Italienisches U-Boot torpediert Kreuzer
Netteres U -Boot versenkt Zooo Zonner lm Atlantik

O Rom, 18. Januar
Der italienische Wehrmachtbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut : Das
Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

An de,r griechischen Front wurden feind¬
liche Angriffe durch sofortige Eegenangrisse
zuriickgeschlagcn.

In der Cqrenaika die übliche Artillerie-
tätigkeit an der Front von Tobruk. Im Ge¬
biet von Giarabub Tätigkeit unserer motorisier¬
ten Kolonnen. ,

Unsere Flugzeuge haben Fahrstraßen , Ber-
sorgungsstützpunkt« und feindliche Stellungen
südöstlich von Tobruk mit Bomben belegt.

Ein feindliches Bombenflugzeug wurde über
Tobruk von der Marineflak abgeschosscn.

In Ostasrika geringe Artillerietätigkeit
an der Sudan -Front . Der Stützpunkt von

Port Sudan wurde von unserer Luftwaffe
erfolgreich angegriffen.

Der Feind hat einen Angriff auf Assab
unternommen, wobei leichter Schaden verur¬
sacht wurde.

Eines unserer U - Boote unter dem Befehl
von Korvettenkapitän Mario Spans hat
im Mittelmeer in der Nacht zum 11. einen
feindlichen leichten Kreuzer torpediert.

Ein anderes unserer U - Boote unter dem
Befehl von Korvettenkapitän Vitto rio
Raccanrlli hat im Atlantischen Ozean den
englischen KÜVV-Tonnen-Dampfer „A rdan -
Ham" versenkt.

In der Nacht zum 18. haben feindlich « Flug¬
zeuge Catania bombardiert, wobei geringer
Sachschaden angerichtet wurde. Einige Personey
wurden getötet oder verletzt.

Ruhm über das Grab Waus
Ritterkreuz für den Vtonierteutnant Danzer nach dem Tode verliehen

o Berlin, 17. Januar.
Wie wir meldeten, hat der Führer und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht dem Pio-
nierleutnant Danzer, der Zugführer in einem
Panzer -Pionier -Balaillon war , nachträglich' das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Leutnant Danzer ist ein geborener Wiener.
Er war schon in den Jahren vor der Rückkehr
der Ostmark in das Reich ein treuer Gefolgs¬
mann Adolf Hitlers . Seine Brust zierte nicht
nur die Medaille zur Erinnerung an den 13.

l,eutnunt Vnnrev
(LaksrI , Mstie)

März 1038, sondern auch das Eiserne Kreuz
1. Klasse , das sich der junge Pionierleutnant
am Kanal von La Basse erworben hatte . Dort
war vün ihm eine wichtige Brücke , die bereits
zur Sprengung von den Franzosen vorbereitet
gewesen war , im feindlichen Abwehrfeuer ge¬
nommen worden. Von seinem Unternehmen
brachte er sogar den feindlichen Sprengtrupp
mit nach Hause.

Das andercmal war es in Eptnal ! Die
Panzerdivision war in Eilmärschen zur Mosel
gekommen , um in schnellem Zugriff den Ilebet-
gang zu erzwingen und die Festung Epinal
vom Westen zu nehmen. Damit hatten die
Franzosen nicht gerechnet , denn sie erwarteten
den Feind von Osten , und sie mußten in letzter
Minute die sechs Brücken über die Mosel sprerl-
aen . Sie flogen ' n die Luft — bis auf eine,
die sie für den Rückzug brauchten. Bei der
Nachbarbrllcke Oberstrom wat es ihnen nicht
ganz gelungen, und das war ein Glück für

unsere Panzerpioniere . Ein Offizierspähtrupp
der Pioniere hatte in der Nacht zum 19. Juni
erkundet und festgestellt , daß es unmöglich war,
über die noch bestehende Brücke vorzudringen.
Einen deutschen Panzer hatte dort das Schicksal
ereilt.

llnd doch ! Die Brücke mußte ungesprengi
in den Besitz der Division kommen , denn nur
über diese Brücke konnte der glatte Vormarsch
ungehindert weitergehen, in die Feste hinein
und bis zur Schweizer Grenze.

Das war ein Auftrag , der dem Leutnant
Danzer ins Herz geschrieben war . Als sein
Oberstleutnant ihm auselnandcrsetzte, wie wich¬
tig der Besitz dieser Brücke für die Panzerdivi¬
sion war , da fieberte in dein jungen Wiener
bereits das Draufgängertum eines echten Kampf¬
pioniers . Mit zwei Spähtrupps zog er zur
Mosel. Der eine sollte die Zllndleitung auf
diesem Ufer durchschneiden , während Leutnant
Danzer mit seinen Pionieren über die schlecht
gesprengte Brücke in den von den Franzosen
besetzten Teil von Epinal Vordringen wollte.

Sie kamen gut hinüber . Die Schützen ver¬
teilten sich im Häuserkamps, während die Pio¬
niere an den Straßen der Mosel vorsichtig ent¬
lang tasteten. Sie mußten die Häuser an der
Brücke erreichen , aus deren Kellern heftiges
Pak-, MG . und Schützenseuer über den Fluß
ging. Die Franzosen paßten höllisch auf. Sie
wußten, daß mit dem Fallen dieser Brücke ihr
Schicksal in Epinal besiegelt wat.
Vis zum Eckhaus an der Brückenrampe waren

die Pioniere gekommen . Von hier aus peilte
Leutnant Danzer die Lage, und sekundenschnell
stand in ihm der Entschluß auf , die Brücke auf
jeden Fall zu nehmen, also die Minenriegel aus¬
zubauen und die Zündleitungen zu den Minen¬
kammern zu durchschneiden , deren Ladungen
automatisch in die Luft geflogen wären , wenn
die Minenzünder belastet worden waren.

Nebenbei machten sie ein Vak -Geschlltz un¬
brauchbar, das neben ihnen am Fenster ein¬
gebaut war , holten einen Gefangenen aus dem
Nebenhause und paßten auf, wie sich der
Feind verhielt. Dabei stellte Leutnant Danzer
fest, daß in den Feuerpausen französische Zivi¬
listen die Brücke passierten, und es reifte in ihm
ein genialer Plan . Cr schnappte sich mit sei-
nerM Begleiter einen alten hertenlosen Liefer¬
wagen auf der Ettaße , fuhr unbehelligt mit
ihm zur zerstörten Brücke und verständigte sei¬
nen Spähtrupp auf dem anderen Ufer über sein
Vorhaben, Sie beschwichtigten , aber Leutnant
Danzers Entschluß stand fest. Er befahl Feuer¬
schutz und brauste mit feinem sonderbaren Wa-

Kämpfer des Heeres, unsere Eeöirgsjäger au»
der Steiermark , aus Kärnten und Tirol kreuz
und quer das Land, um es zu schützen. Straßen
wurden ausgebaut . Das war die erste und vor,
dringlichsteAufgabe.
In kurzer Zeit wuchs ein Straßennetz )

In kurzer Zeit wuchs ein Straßennetz, da»
erstmals «ine Verbindung zwischen dem hohen
Norden und dem Süden Norwegens auf dein
Lande herstellte. Unglaubliche Schwierigkeiten
galt es dabei zu überwinden — Unbilden der
Natur , Mangel an Arbeitsgerät und Unter,
künften. Nichts konnte schrecken. Die Arbeit
ging voran . Ueber verschneite Eebirgskämme
und Fjorde , über Brücken in schwindelnder
Höhe , durch tiefe Täler , hinauf zu Engpässen
in 1500 Meter Höhe , zogen sich die Straßen.
Länder. Mit den Männern vom RAD . und
den Vaubataillonen mühten sich die siegreichen
Kämpfer von Narvik, viele von ihnen mit dem
E. K . ausgezeichnet, mit Spaten und Pickel auf
hartem Felsgestein die Straßen zu ziehen , die
unerläßliche Voraussetzung für die Behauptung
des gewonnenen Raumes waren.

Und als die vielen Kilometer neuer Straßen
fertig waren , begann auf ihnen das Material
zum Bau der Winterquartiere heranzurollen.
Das war nach Einrichten der Winterstellungen
und dem Vau der Straßen die nüchstdringlichs
Aufgabe, die noch bis Eintreten des Nord»
winters geschafft werde» mußte. Bis zum
Herbst haben Tausende von Soldaten im Norden
in Zelten». Erdhütten und Bretterbuden notdürf¬
tig gewohnt. Für den Winter mußten recht-
zeitig sichere Unterkünste gebaut werden. Auf
Schiffen und Bahnen wurde das Material über
die neugebauten Straßen in alle Teile de»
Landes gebracht.
Die Unterkünfte selbst gemauert

Und es begann allerorts die neue Arbeit,
die wiederum die Vielseitigkeit unserer Kämpfer
so recht zur Geltung kommen ließ . Sie mauerte»
und zimmerten, unterstützt von wenigen norme,
gischen Fachkräften, die zugezogen worden wa«
ren, ihre sicheren Unterkünfte selbst.

Wo wir hinkamen, im Gudbrandstal , in
Mittelnorwegen , in den Städten und Dörfern
an der Küste , inmitten der wildesten Gebirgs¬
landschaften auf dem Festland, und draußen aus
den einsamen Inseln im Meer, bis zum Nord-
kap und in einsamsten Fjorden , wo nur wenig«
armselige Fischerhütten stehen , trafen wir un»
sere Soldaten beim Bau ihrer Winterquartiere,

Wo es ging, stehen die schlichten Holzbauten
auf Zementsockeln , an anderen Stellen sind st»
an Zementblöcken verankert ; denn fest und sicher
müssen sie stehen , sollen sie den Winterstürmen
trotzen . Zumeist mußten erst auch Wege zu den
Standorten der Wintsrunterkllnfte gebaut wer,
den und umständliche Sprengarbeiten Raum
schaffen . Im Zusammenklang aller Kräfte ent»
standen so die gemütlichen, festen Unterkünfte,
Für die Pferde wurden dazu Stallungen gebaut,
Schuppen für Geräte und Waffen, Garagen für
die Fahrzeuge.
Regelrechte Wohnstätten entstanden

Diese Winterquartiere im Norden sind alle»
andere als Notunterkünfte. Es sind regelrecht»
Wohnstätten, einfach , aber zweckmäßig und ge¬
räumig . Viele Talente haben mitgewirkt, st¬
auch gemütlich und kultiviert zu gestalten.
Ordnung und Sauberke! ist in ihnen, wie in den
Friedensgarnisonen der fernen Heimat. Wo
elektrisches Licht fehlt, verbreiten Petroleum«
lampen anheimelndes Licht ; Wärme spenden
zentrale Heizanlagen. Die Wände zeigen viel«
fach bunte Bilder aus der alpcnländischen
Heimat.

Mit dieser Arbeit war die Zeit Lei unseren
Männern im Norden in den letzten Monaten
ausgefüllt . Selbstverständlich wurde der Was,
fendienst daneben nicht vernachlässigt.

gen zum Marktplatz von Epinal . Sein Späh»
trupp riet ab , auf die Brücke zu gehen , aber
Leutnant Danzer blieb dabei. „ . . , und wenn
es mein Leben kostet !"

So fuhr er dann über die Brückenrampebis
an die Minenriegel heran, stieg aus , warf sich
auf die Erde und begann die Zündleitung zu
zerschneiden . Dann,warf er Im hohen Bogen
die Kasteninincn in die Mosel.

Jetzt merkten die Franzosen, daß sic einer
Kriegslist zum Opfer gefallen waren und de»
ganncn, bis auf die Brücke zu folgen . Leutnant
Danzer erhielt einen Streifschuß am Halse , ar¬
beitete aber ruhiq weiter und beseitigle die
Minensperre auf der Brücke , Dann spray" er
auf, um mit ein paar Sätzen die schützende
Deckung zu erreichen.

Dabei ereilte ihn sein schweres Schick' « !.
Mit einem Oberschenkel - und Bauchschuß wurde
er in Deckung geholt Dort flüstere er sckK' et
leidend! „ Die Hauptsache Ist, daß ich die Bracke
kreigemacht Labe , und daß der Vormarsch der
Division gesichert ist !"

Der Divisionsqeneral hat noch in der gleichen
Stunde das Ritterkreuz für den tapieren
Kampfpionier beantragt , aber cs war zu spül!
Leutnant Danzer

'
starb am nächsten Tage an

den Folgen seiner schweren Verwundung.
Nun hat ihm der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber noch mit dem Ritterkreuz den Ruhm
Über das Grab hinaus gegeben . . .

Norwegische Achter versenkt
O N e i! y o t k , 17. Januar.

Neuyotker Schlfiahrls ' - eisen zufolge sind d !»'
norwegischen Frachter , .B k ü n d a n g e t" (4624
BRT .) und „ M st stenen" (3050 VRT.)
durch Krieashandluftgen versenkt Del britisch^
Frachter „ E Moire Jaqua r "

. der aM 8 . De¬
zember westlich Dakar versenkt wurde, ist der
stühere USA . -Frachter „Lastern Glade" (505/
Brutto -Register-Tonnen) . '
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Nachfolgend veröffentlichen.wir ein « Arbeit
des Stab- leiters des Reichspresscckefs , Helmut
Siindermann, über das Leben Churchills, die
Hochinteressante Einzelheiten und ein « Reihe
bisher unbekannter Tatsachen aus der Laufbahn
des Kriegshetzers bringt . Der Artikel erscheint
in mehreren Fortsetzungen.

! .
AlA kürzlich der englische Ministerpräsident

wieder einmal auf den Spuren deutscher Bom-
beimngriffe wandelte, verbreitete das Reuter-
bii .ro darüber einen rührseligen Bericht. Di«
Lhurchillschcn Hofberichterftatter hielten dabei
die Behauptung für passend , die Menschenmenge,
die dem Schauspiel zusah , sei in den Ruf aus-
oebrochen „6006 , olck IVinstorr!" — guter, alter
Winston ! Ls mag verständlich sein , wenn di«
britische Propaganda einen gewissen Wert auf
den Eindruck legt, als ob dem britischen Mini¬
sterpräsidenten heute die Herzen des einfachen
Volkes zugewandt seien . Denn gerade die
Eigenschaft des abgeklärten und sympathischen
Staatsmannes hat der jetzige Premierminister
im, Verlaufe seiner heute bereits etwa 48 jähri¬
gen politischen Laufbahn bisher nicht entwickelt.

Aber vielleicht ist gerade dies der Erund,
warum das Reuterbllro in solcher Richtung be¬
müht wird. Es soll dem englischen Volk « inen
anderen Churchill vorgaukcln, weil mit dem
Churchill , den England bisher gekannt hat , keine
Zuversicht und keine Hoffnung im Volke geweckt
werden kann . Der gleiche Churchill nämlich,
der jede Gelegenheit so gerne benutzt , um —
mangels besserer Waffen — mit dummen
Schimpfereien die Staatsmänner zu beleidigen,
gegen die England den Krieg entfesselt hat,
hat allen Erund , seine eigene Person und ihre
merkwürdige Vergangenheit dem Lichte der Er¬
innerung zu entziehen. Und ein gut Teil des
Hasses, der ihn verblendet, mag darin seine Er¬
klärung finden, das; seine überragenden Gegner
als einfache stolze Kämpfer ihrer Völker sich zu
dem Ringen, das sie geführt, zu den Gedanken,
die sie geformt, und zu den Taten , die sie voll¬
bracht haben, offen zu bekennen vermögen —
während der kleine Wicht von der Themse den
Schleier des . Vergessen » überall das zu breiten
gezwungen ist , was bisher sein merkwürdiges
Dasein ausmacht« .

Es liegt das löunkel eines seltsamen Spiels
mit dem Schicksal über diesem Weg durch vier
Jahrzehnte. Eines Spiels , dem nachzugehen
sich lohnt , weil dieser Mann heute diktatorisch
England » Geschicke bestimmt und weil deshalh
ihn zu erkennen den Schlüssel gibt zum Urteil
über das Unverständliche, das auf der Insel jen¬
seits des Kanals sich zur grasten Tragödie ent¬
wickelt.

Oed 8pdunz in die 86iluckt
.Dieser heute 66jährige Sohn aus der The

eines Lords mit einer Amerikanerin, dieser
Schroh aus . dem Hause der Herzöge von Marl-
borough und Enkel eines Vizekönigs von Ir¬
land , vollbrachte schonals 18jahriger seine erst«
aufsehenerregendeTat — aufsehenerregend vor
allem heute , weil sich in ihr ein Charakterzug

widerspiegelt, den er in der aktuellsten Gegen¬
wart erneut unter Beweis stellt : während eines
jugendlichen Spiels mit zwei Kameraden ergibt
es sich , datz Winston sich auf die Brücke über
einer Schlucht verläuft , während die Spielge¬
fährten auf beiden Seiten ihn abgeschnitten
haben. Er ist gefangen, sein Spiel nach norma¬
lem Ermessen verloren. Er aber weigert sich,
dies einzujehen, und springt die dreißig Meter
in die Tiefe, nn Vertrauen darauf , dast eine
hohe Ficht« seinen Fall auffangen und mildern
würde. Die Hoffnung erwies sich als trügerisch,
und der junge Churchill lag drei Tag« bewußt¬
los und bedurfte eines ganzen Jahres und der
Bemühungen der teuersten medizinischen Autori¬
täten zu seiner Wiederherstellung!

Diese Begebenheit ist nicht da « einzige Merk¬
mal das schon in der Jugend dieser seltsamen

ersönlichkett zur Beurteilung der künftigen
ebensweges beiträgt.

Dem Mangel an Besonnenheit reiht sich schon
damals ein bemerkenswertes Versagen geisti¬
ger Fähigkeiten gegenüber bestimmten Anfor¬
derungen an. Er wird freilich auf den teuer¬
sten Schulen des viktorianischen England er¬
zogen , aber er vermag in Harrow jahrelang nur
die allerletzten Plätze zu belegen. Al» er , da
jeder Gedanke an ein Hochschulstudium von
vornherein aussichtslos . erscheint , Kadett in
Sandhurst werden soll , fällt er bei der Auf¬
nahmeprüfung zweimal durch und wird erst bei
der dritten Pressung mit Mühe den geringen
Anforderungen gerecht , die man damals in gei¬
stiger Hinsicht an zukünftige Offiziere stellt.
Auch das gelingt nur , weil er sich gegen den
Willen seines Vaters zur Aufnahme in die Ka¬
vallerie meldet, bei der die Aussicht auf ein Be¬
stehen der Prüfung größer war . , .Dcl Wett¬
bewerb für die Infanterie " — so schreibt er
selbst in seinen Erinnerungen , „Wcltabcnteuer
im Dienst" — , ,war schärfer , da die Kavallerie
weit kostspieliger war ."

„ felijrüze und poloiudnisde"
Mit diesem Eintritt in die Kadettenschule.be-

innt erst die eigentliche Entwicklung, jetzt erst
at er eine Plattform , auf der er zu wirken

versteht . - Er stürzt sich die nächsten Jahre , wie
er selbst erklärt , in einen „Trubel und Treiben
der Feldzüge und Poloturniere " — wobei nach
seinen eigenen Schilderungen die letzteren Ereig¬
nisse ihn ernster beschäftigen , während er an
Feldzügen nur als Zeitungsberichterftatter in
Diensturlauben teilnimmt . Aber zweifellos gilt
seine ganze Liebe dem Krieg. „ Wie schön sich
vorzustellen" , so ruft er damals aus „ man wäre
179!! erst 19 Jahre alt gewesen und hätte noch
mehr als 20 Jahre Krieg vor sich gehabt !"

Seinen ersten „ Krieg" erlebt er , als er einen
Urlaub benutzt , um nach Kuba zu reisen, wo
1895 Kämpfe zwischen spanischen Regierungs¬
truppen und Aufständischen stattfandcn. Als
Argument dieser merkwürdigen Unternehmung
gibt er an : „Dies wurde einer Saison schwerer
Jagdritte als gleichwertig oder fast gleichwer¬
tig erachtet !" Und als wesentliche Erfahrung
dieser Expedition findet er es „ höchst merkwür¬
dig, daß diese Spanier das Recht haben sollten,
über ihr Land und ihre Kolonien ganz genau

so zu reden oder zu denken , als wären es Eng¬
länder ."

Seinen zweiten Feldzug machte der Kaval¬
lerieleutnant Churchill ebenfalls ohne dienst¬
lichen Auftrag unter Ausnutzung seiner Bezie¬
hungen als privater ' Zuschauer mit gleichzeitiger
Berichterstattung an die „Morning -Post" in In¬
dien mit , wo er an einer Strafexpedition gegen
aufständische Inder teilnimmt und bei vieler
Gelegenheit seinen „Abscheu gegen den Geschmack
von Whisky völlig überwunden" hat, wie er
mit Befriedigung feststellt . Ueber den Verlauf
dieser Veranstaltung berichtet er weiter : „ Das
Ganze war ungemein aufregend und für den,
der nicht umkam oder verwundet wurde, auch
sehr amüsant . . . Jedenfalls war nach Ablauf
von vierzehn Tagen da » Tal « ine Wüst« und
unserer Ehre Genüge getan."

In seinem starken Drang nach blutigen Er¬
lebnissen und seinem nicht minder entwickelten
Bedürfnis zu publizistischer Betätigung erreicht
er es auch dank seiner Beziehungen zum eng¬
lischen Krieasministcr , daß er gegen den aus¬
drücklichen Willen des Oberbefehlshabers Kit-
chener , der keinen Schlachtenbummler wünscht,
auch an dem Mahdistenfeldzug im Sudan keil-
nimmt , um darüber ein Buch zu schreiben . Aus
diesem Feldzug berichtet der Engländer Martin
in seiner Churchill-Biographie eine für die
Churchillschc Geistesverfassungbezeichnende Be¬
gebenheit:

„Stellen Sie sich " — so heißt es in dem
Martinschcn Buch — „einen stämmigen britischen
Wachtmeister vor , der mit blutiger Lanze, ver¬
schmutzt und mit schwelßiiberströmtem Gesicht in
der Schlacht von Omdurman von dem damali¬
gen Sekondelcutnant Churchill gefragt wird:
„Na . haben Sie Ihren Spaß daran gehabt? "

Seinen großen Schlager landet Churchill im
Burenkricg, bei dem er ebenfalls als Korre¬
spondent der „Morningpost" tätig ist und von
den Buren gefangen wird. Es gelingt ihm —
in einem Guterzug unter Reissacken versteckt — ,
auf portugiesisches Gebiet zu fliehen. Ueber
seine „ Heldentaten" bei Gefangennahme und
Flucht hat er gleich selbst in der „Morningpost"
mit so großem Nachdruck berichtet , daß der Lon¬
doner „Star " damals ironisch schrieb , man müsse
im Zweifel sein , „ ob eigentlich Feldmarschall
Roberts oder Winston Churchill den Sieg über
die Buren erfochten hätte !"

Bereits vor dem Burenkrieg war er aus dem
Heer ausacschicden . Er hatte nämlich für das
Jahr 1899 beschlossen : „ Nach Indien zurückzu¬
kehren und das Poloturnier zu gewinnen, meine
Papiere cinzurcichcn und meinen Abschied zu
nehmen . . . und mich schließlich nach einer
Möglichkeitzum Eintritt ins Parlament umzu¬
sehen ." So stellt sich Churchills Beschluß , „Poli¬
tiker zu werden"

, dar!
Dieser Abschluß seiner militärischen Laufbahn

war wie ihr Inhalt : er sieht im Soldatentum
keine Aufgabe, sondern einen Sport , an Feld¬
zügen nimmt er nicht teil aus einem Pflicht¬
gefühl, nicht um etwa für sein Land zu kämpfen,
sondern aus Abentcuerdrang, und aus einem
ebenso ungewöhnlichen wie unnatürlichen Be¬
dürfnis , Blut zu sehen.
. (Fortsetzungfolgt.)

Zahlen eherMen . . .
<0r »dtderioIit unseres Vertreter » ln VVlen)

W Wien, 17. Januar.
Der aus Berlin stammende 40jährige Film¬

schauspieler Adalbert F . wohnte im Sommer
1939 einige Monate in eir^ m vornehmen Wie¬
ner Hotel. Den Bediensteten erzählte er , im
Filmatelier Rosenhügel als Hauptdarsteller zu
wirken. Anfang Oktober verschwand er mit
Hinterlassung einer unbeglichenen Schuld von
700 Mark aus dem Hotel. Nach etwa einem
Jahr kam er wieder nach Wien und stieg in
einem sehr bescheidenen Hotel ab, wo er ver¬
haftet wurde. Vor dem Landgericht Wien be¬
hauptete der Angeklagte, ein Spielleiter habe
ihm seinerzeit ein großes Filmengagement zu¬
gesichert Infolge dieser Täuschung sei jedoch die
erhofsre Gage ausgeblieben. Der Richter ver¬
urteilte ihn zu drei Monaten strengen Arrest,
bedingt mit Bewährungsfrist. Es wurde ihm
die Verpflichtung auferlcgt, binnen sechs Mo¬
naten den Schaden gutzumachen , anderenfalls
Widerruf der bedingten Verurteilung.

Merschwemnmngtn inEtManlreM
(Von unserem Vertreter tu Vlctix»

D Vichy , 17. Januar.
Die Kälte , die in verschiedenen Gegenden

Frankreichs bereits seit zwei Wochen wütet , hat
in einigen Gebieten noch zugenommen, in an¬
deren nur unwesentlich abgenommen. In Lvon
sind zwei Personen in ihren Wohnungen er¬
froren, andere Personen mußten sich in ärztliche
Behandlung begeben . In der Auvergne, die
sonst im Winter ein verhältnismäßig mildes
Klima kennt , ist das Thermometer auf 22 Grad
unter Null gefallen: die ganze Gegend der
Auvergne trägt eine dicke Schneedecke.

In Toulouse ist der Canal du Midi mit Eis¬
schollen bedeckt, im Gebiete der Loire hat die
Kälte ebenfalls schweren Schaden verursacht.
Das Treibeis der Loire hat in der Nähe der
Stadt Nantes eine riesige Eissperre gebildet und
den Fluß innerhalb kurzer Stunden um zwei
Meter anschwellen lassen . Die Bevölkerung
mußte sich deshalb mit ihrem Vieh, auf die
Flucht begeben . Die Insel Chesnaie ist zur Zeit
vollkommen überschwemmt ; nur die Hausdächer
und die Bäume ragen noch aus dem Wasser
hervor. Alle Rettungsversuche scheitern an der
reißenden Strömung und an den gewaltigen
Eismassen des Flusses.

Grippe über ganz SüM-en
<Vori unüerem Ve-nlroli - r ln 8tk>ekk «lml

T Stockholm, 17. Januar.
Die Grippe breitet sich , während sie bisher

vorwiegend aus Stockholm und Eotenburg be¬
schränkt war , jetzt rasch über ganz Schweden
aus . Besonders die Jndustrieorte werden heim-
gesucht . Der bisher verhältnismäßig gutartige
Charakter der Seuche hat sich geändert, jetzt
treten Verschlimmerungen auf. Auch die Per-
kehrsuntcrnehmunmen, Post und Rundfunk sind
betroffen und zu Programmänderungen gezwun¬
gen . Kino und Theater sind halb leer, da viele
diese Stätten als Anstcckungsherde meiden. In
Stockholm wurden im Straßenbahnverkehr die
ersten Versuche mit Mundschutzmasken gemacht.

Wetittleuchlen im Millelmew
Mit keltischen Kampfflugzeugengege n die englische Flotte

Vau Llriexsderivlrter Viunr H » rtin » m»
o Auf dem Gefechtsstand einer Gruppe in

« izilien , 15. 1 . — Noch keine 24 Stunden sind
vergangen , seit die Maschinen hier « intrafen
und sich sofort unter die Oelbäume „verrollten" .
Dort lagen sie während der ersten Nacht. Jetzt
stehen die Maschinen startbere^ am Rand des
Rollfeldes mit laufenden Motoren.
Jedes Warten hat ein Ende

„Tin starker Verband englischer Kriegsschiffe,
runter Flugzeugmutterschiffemit Kurs Nord-
Mst , zzg Kilometer vor Sardinien . Ab 9 .30
uhr Startbereitschaft." So lastete der Befehlau den Kommandeur der Gruppe.
>W >!!!!!l!!!!!!!l!!!!!!!!!!!l!!!!!!!>>>m>ll!,l!!!!M!!!!!!!!!!!!M!!l!!!!!l!l!!!!!l!!!!l!!!!li!!!!!!!!l!!l!!i

^ nzekeuei 'l lüd Enzian «!

Delcknung : Roll » / „Sticker uriä Stuckten"
Tvg radlt »war xu4 , »der Immer medr

veutruitz unck enxltseke Seeleute « -eigern sied,
^ ^ukrt naed Lnxlanck , ck»s deitlt in cken

lock , »nrutreten.

9 .30 Uhr. Nun ist « s soweit . Männer und
Maschinen stehen fertig da und warten auf den
Einsatzbesehl , der jeden Augenblick kommen,
aber ebensogut noch eine Weile auf sich war¬
ten lassen kann . Spürbare Ungeduld herrscht
heute unter d« n Fliegern , die fönst die Ruhe
selbst sind . Das ist aber kein Wunder, denn die
lleberfllhrung des Verbandes nach Italien , nach
Süditalien , brachte eine ganze Reihe uner¬
wünschter Ruhetage.

Selbst das längste Warten hat ein Ende.
Es wird noch eine stattliche Anzahl Mandarinen
verzehrt, « he der Startbesehl kommt . Aber jetzt
gehts los . Eine Maschine nach der anderen lagt
über die Startbahn und zieht über die Zi¬
tronenwälder dahin. Eine Schleife bis aufs
Meer hinaus , noch eine zweite , dann sind alle
in der Luft. Die Gruppe fliegt geschlossen davon
— hinein in den azurblauen Himmel Richtung
Süden , wo ein starker englischer Flottenverbano
noch ahnungslos dahinzieht. Immer mehr Ma¬
schinen werden es . Stukas von Osten und Stu¬
kas von Westen stoßen zu den mit abgedrossclten
Motoren fliegenden Formationen.

Es wetterleuchtet im Mittelmeer I
Hörst du nicht , Albion, aus dem Wetter¬

leuchten wird ein Gewitter werden, wenn auch
der Himmel noch so blau und das Meer kaum

.von «inem Lüftchen gekräuselt wird.
Erbitterte Gegenwehr

8500 Meter zeigt der Höhenmesser . Wir ha¬
ben längst die Sauerstoffmaske angelegt, uno
von Süden und Fruhlingswnrme ist nichts me.hr
zu merken . Im Gegenteil, trotz der Pelzstiefel
und Pelzhandschuheist es empfindlich kalt. Aber
das vergeht, vergeht im Nu , denn plötzlich pul¬
siert das Blut lebhafter. Schwarz und klein,
wie undeutliche Striche, sind am Horizont dis.
englischen Kriegsschiffe aufgetaucht. Vollgas!
„Ran an den Feind !"

Jetzt hat der Engländer das Wetterleuchten
endlich bemerkt . Die Tommies schießen wie ver¬
rückt , und der blaue Himmel Ist in Gedanken¬
schnelle mit dunklen und Hellen Wölkchen über¬
sät . Wie ein dichter Vorhang legt es sich über
die 12 oder 15 Schiff« da unten , die gar keine
Zeit mehr haben, ihren Verband aufzulösen.

Auf mittlerer Höhe liegen die Sprengwöl-
ken der leichten Flak, die schwere legt ihr Ab¬
wehrfeuer noch höher. Unbeirrt von diesem
Feuerwerk greifen unsere Stukas an . Eine nach
der anderen kippt über den Flügel ab und stürzt
mit rasender Schnelle in die Tiefe. Das Meer
ist ein Hexenkessel geworden, riesige Wasserfon-

tänen schießen hoch — das sind die Bomben, die
knapp ihr Ziel verfehlen und neben den Schif¬
fen ins Meer schlagen . — Die Gewalt der Un¬
terwasserexplosionenreicht aber aus , auch den
gepanzerten Kolossen die Flanken einzudrücken.
Auf dem Heck des Flugzeugträgers schlägt «ine
Brandbombe ein . Und eine halbe Minute spä¬
ter eine Sprengbomhe „ bester Qualität "

. Der
schwere Kreuzer vor dem Flugzeugmutterschiff
hat einen Volltreffer erhalten ! Er neigt sich auf
die Seite . Weiter hinten brennt ein drittes und
viertes Schiff. Die englischen Zerstörer rasen
wie irrsinnig im Ztckzackkurs um ihren Verband
herum und feuern aus allen Rohren. Damit
brechen sie aber nicht unseren Angriff, der mit
elementarer Gewalt über sie dahintobt.
Und noch einmal drauf!

Die Schlacht ist vorbei, das Unwetter, das
mit dem Vorzeichen des schwarzen Balkenkreu¬
zes auf die Engländer niedergeht, zieht mit
Nordkurs genau so schnell ab , wie es ankam.
„Kurbeleien" hat es keine gegeben , denn die
englischen Jagdflieger kamen nicht mehr zum
Start.

Nachfolgende Aufklärung ergibt, daß der eng¬
lische Verband ganz anständig angekratzt nach
Malta strebt. Noch weit entfernt davon, mit
diesem Resultat zufrieden zu sein , saust sofort
eine neue Welle von Kampfflugzeugen los , um
der Mittelmcerflotte noch einen zweiten scharfen
Schlag „zu verpassen " Diesmal geht es noch
weiter übers Wassex . denn die Schiffe suchen
gar nicht Schutz in Malta , sondern dampfen nach
Osten weiter . Und wieder gelingt die lleber-
raschung . Die Flak kommt erst zum Schießen,
als unsere Stukas schon geworfen haben. Wie¬
der bleiben drei Schiffe brennend und mit
Schlagseite liegen.

Am Abend versuchen die Engländer mit
einem größer angelegten Angriff auf Palermo
Revanche für die bittere Schlapve von heute
nachmittag zu üben. Resultat ? Sie machen Be¬
kanntschaft mit der deutschen Flak. Die Re¬
vanche ging daneben. Eine Eloster holt unsere
Flak auf Anhieb, eine zweite Maschine , die
hrennend ins Meer stürzt, holt sich die italieni¬
sche Abwehr.

Das Frühlingsgewitter im Mittelmeer laßt
also nichts zu wünschen übrig , besonders wenn
man bedenkt , daß derartige Wetter sehr dazu
neigen, mit vorrückender Jahreszeit immer hef¬
tiger zu werden. Und unser Wetterleuchten wird
schon hinreichen, um den Engländern auch in
dieser Gegen» heimzuleuchtcn . ^

Der Bräutigam tagte „Neln!
-

(vrndtderlodt unseres Vertreters in Prag)
W Prag, 17. Januar.

Die Trauung eines jungen Paares in Tre«
bitsch im Protektorat bildet das Tagesgespräch
dieser Gegend . Als das Paar auf dem Stan¬
desamt erschien und der Standesbeamte die be¬
wußte Formel an Len Bräutigam gerichtet hatte,
antwortete dieser zur allgemeinen Verblüffung
mit einem lauten „Nein !" Der Standesbeamte
glaubte schlecht gehört zu haben und wieder¬
holte die Frage , doch mit dem gleichen Erfolg.
Unter großem Aufsehen mutzH der Hochzeitszug
die Amtsräume verlassen. Zwei Stunden spä¬
ter erschienen zur Verwunderung des Standes¬
beamten die jungen Leute wieder in den Amts¬
räumen, und der Bräutigam erklärte sich jetzt
bereit, sein „Ja " zur Eheschließung zu geben.
Er hielt auch , was er versprach . Was ihn vor¬
her zu seinem „Nein" bewog , mar nicht sestzu-
stellen . Ob er inzwischen die Mitgift verdop¬
peln ließ?

Den Bock zum Gärtner gemacht
T Der Wachleiter eines Dessauer Wer¬

kes hatte im Lause mehrerer Monate sich mit
Hilfe eines Nachschlüssels vierzehn- bis acht-
zchnmal zu verschlossenen Werkkantinen Zu¬
tritt verschafft und Geld bis zum Betrage von
1000 Mark und Waren für 2000 bis 3000 Mark
gestohlen.
Falsches Mitleid — fünf Monate Gefängnis

Fr Immer wieder ereignen sich Fälle , in
denen sich vor allem Frauen aus falschem Mit¬

leid dazu verleiten lassen , Kriegsgefangenen,
die nach wie vor als unsere Feinde zu betrach¬
ten sind , Zuwendungen zu machen . Eine 28-
jährige Frau aus dem altmärkischen Dorf
Eickendorf hat einem belgischen Kriegs¬
gefangenen Zigaretten geschenkt. Sie mußte
dieses so oft gerügte Vergehen mit fünf Mo¬
naten Gefängnis büßen.
Ein cinundneunzigjähriger Bräutigam

Fr In Königgrätz heiratete der Vor¬
sitzende einer dortigen Genossenschaft , Siegfried
Hanousek , im Alter von 91 Jahren . Seine
Lebensgefährtin ist 40 Jahre jünger.

druck und Perstg NL Eauoerlag Weser -Ems GmbH.
mestnlede ' Iailun » Emden Perstasieiie , Haus Paet!
Hauptschrlstl - iier Menst Folkerrs , veranUnokMch m«

Kultur und H- iman Ehe ! a° m Dienst ! Friedlich Ealn,
r-ekantworllich silr den übrigen Teil , beide ln Emden.
Berliner LchriftleUung Hans Ena ! Reischach

« era -iimor,licher An - '.gen euer Pi »! Lchiwy . Emden.
Zur Zeit ist die An,e >genpreislilte Sir 21 Mi alle Au»
gaben gultiu.



Statt Karten.
Die Verlobung unserer Tochter Hilda mit dem Bauern

Herrn Bernhard Earrelts aus Filsum geben wir hiermitbekannt.
Johann Dnin und Frau
Hilka, geb . Erönefeld.

Verlobte
Hilda I . Friederika Dnin
Bernhard Tönjes Earrelts

Hasselt Filsum , z. Zt . im Urlaub
im Januar 1941.

Ihre Verlobung geben bekannt
ThedaFoorden
Adolf Wllken

Gefreiter
Firrel Firrel

z. Zt . im FeldeJanuar 1941.

Linden , Hannover , Noltbuserbeide.
Wir erkieltsn Ls erscküttsrnde Llsck-

rickt , dsü mein innigstgsliebter , dottnungs-voUer Lolin , Lrndsr , Sckwsger , mein
ionigstgslisbtsr , treuer , derrensguter
Lräutigam , der

Oberleutnant r . 8.

kmlt tobsnnes kriebtsr
Im Liter von 24 Isdren und 6 dlonsten , an den kolgenschwerer Verwundung im ksldlsrarett gestorben ist.

Traurigen Ilsrrsns reigsn «lies so
Witwe krau O. Dichter , geb . Lokineister
Hsrslü Dichter , Oberieutnant d . Luktwalks
kruur liramer und krau , geb . Dichter
Orletfe Dindercks , als tiektrsuernds Dräut
nebst Litern und Oesckwistern.

Oie Lserdigung ksnd sm Sonntag suk einem Reldsn-kriedbok in kranlcreich statt.

Warsingskshn , den 16. Januar 1941.
dlsckdem wir vor 2 Llonstsn unsere liebe Schwe¬ster , Schwägerin und Tante verloren ksben , wurdeheute im Lreis - Lrsnkenkaus ru Leer meine hebekrsu , küsgsrnutter , Schwester . Schwägerin undTante

l-linrine Wsbsi'
geb . S ^ ds

in ihrem 67. Lebensjahre von ihrem schweren Leidenerlöst.
In tieter Trsuer

Harm Weder
und slle Angehörige.

Oie Lserdigung lindst ststt sm Oienstsg , dem21. Januar 1941, nschmittsgs 2 Ohr vom Trsuerbsusssus suk dem Lrisdbots in Warsingskekn.
Trauerkeier eine halbe Stunde vorher.

Leer , Surick , Westrkaudsrksdn , Luxkaven,Waren ( (LIeckIbg .) , den 15. Januar 1941.
Heute nachmittag entsckUel sankt und rukig nachschwerem Leiden unsere liebe Llutter , Schwieger¬mutter , OroLmutter , Schwester , Schwägerin und

Tante,
die Witwe des verstorbenen Lohgerbers

Obristian Hübner

Alwine l^ ülsner
geb . Sissingk

im Liter von 71 wahren.

In tisker Trsuer
Andreas Hübner und krau Lnni , geb . Lüning
Weardus Hübner und krau kenns , geb . Jütting
Ldolk kiseker und krau Lill ^ , geb . Hübner
WUdelm Hübner und krau Qesine geb . kalk
dlax Kresse und krau Oussi , geb . Hübner
Lntvni Hübner und krau.

Oie Lserdigung lindst statt am Liontag , dem20. Januar 1941, nachmittags S llhr , vom Sterbeksuss.Strsüe der SL . 37, sus.
Trauerleier 14V- llhr.

kür dis uns beim Heimgangs unserer lieben Llutter
in so reichem Llaüs erwiesene Teilnahme

risnksn ivin kvnrüok
Qssekwislsn Kökns

Leer , den 15. Januar 1941

Danksagung.
kür dis uns von allen Seiten erwiesene überaus

herrliche Teilnahme bei dem grollen Verluste unseres
lieben Lntschlalsnen sagen wir allen sul diesem Wegs
unsern derrücken Hank.

kamllie 6 . Weber.
Tergast , den 17. Januar 1941.

Danksagung.
kür dis bsrrlicks Anteilnahme beim Verlust unse¬

rer lieben Okristel sagen wir allen unsern innigsten
Dank.

Lekrer Johannes kuschen und krau
nebst Lindern.

Lrls , den 12. Januar 1941.

Für die wohltuendeTeil¬
nahme beim Heimgang
meines lieben Mannes,
unseres lieben Vaters,
sagen wir hiermit unseren
innigsten Dank.

Frau A. Liihring,
und Kinder.

Backemoor,
den 17. Januar 1941.

Am Dienstatz, dem 21.
Januar , feiern die Eheleute

Mob Engelkes
und Stau

Anna , geb . Bonn,
zu Völlenerfehn das Fest der

Goldenen Hochzeit.
Wir wünschen ihnen für

ihren Lebensabend alles Gute
und Gottes reichen Segen.

Die Nachbarn.
. ^

KllMglieli- Leeren
„ Immer sUrrger"
lLLodSQ uaä tttaod f
St» vardLlt. tkUs vlrlLSLrvso
SsLlLQäroÜs äss rsivsv UU'

^ leiedt wsUodvr . xur var*
Leuiliodor k'on

hoben Lluläruok . Lagen -, varm-
» törnngsn , ^ Itersorsehsinungon.

Sloklweohsslbssokwsräsn.
üesoblnaok - und geruobkrsi.

Lonatsxaoknng L—
Lebte» 5i« »lll öle gell» »«lö » p»ckm>gl
in Leer : Drogerie Drost,
Drog . Lits , Ld .- Mtisr - Str . 20,
Drvg . Job . Lorenaen,
Drogerie L. Orubinski,
Drog . Lakner , Lrunnsnstr . 2,
Drog . I . Dinkgräve,
in Lesrmoor : LIed . -Drogerie,
in Oldersum : Ldier -Lpotheke,

L . k . Lieber.

Von morgen früh 19 llhr an
Rotkohl,

Welßkohl, Eteckrüben,
Schalotten uflv.
Loers, Filiale Leer.

Die ^ utlatzentiotie
der Osttnesischcn lagesreitung
ist die beste ürtolgsgaraotie
auch lür die kleinste Lnreige.

Kemelr

Sonnabend 8 llhrr

Nal pari
mit Paul Hartmann , Fritz
Kampers, Erika von Thell-
mann. „Bal parL" — der
glanzvolle Höhepunkt des
Faschings im alten verlieb¬

ten München.
v .Zug fertig zurFahrt

Neue Wochenschau
Jugendliche haben keinen

Zutritt.

vebsiiiü
Vlik^/enctuno

- ..«.SS
^scl . Nsaü!n >l !u8 . ninasniilli'lizii' . r

llcog. ülllsl . « inliknlilli'gsli' . rk

BttvielMlaimssmaschinrn
RechenmaWnen
ii. 1 gebr . Wra-AMr - u. EubtrbU
Maschine mit breitem Wasen

sofort ohne Bezugschein lieferbar.
Kuno Weoer, Leer, Hindenburgstratze56. Fernruf 2W,Generalvertreter der Fa . H . Trenzinger, Hannover.

Merinssselm. A . Zanssen.
Am Sonntag , dem 19. Januar , ab 17 llhr:

Gemütlicher Za«!>
Reichsnährstand

KreiSbauernschast Leer
New . : Merbeschützung

Für die Abschätzung der zum Verkauf gestellten Pferde finden
folgende Termine statt:

L Sonnabend , den 18. Januar 1941:
Jemgum 9>/r Uhr, Ditzum 10 Uhr, Ditzumerverlaat 11 Uhr, Bun¬
derhee 11V- llhr . Bunde 12 llhr . Böen 16 Uhr, Weener 14 Uhi,Stapelmoor 15 Uhr, Bingum 16 Uhr.

2. Montag , den 29. Januar 1941:
Holtland 9.80 Uhr. Hesel 9.45 Uhr. Schwerinsdorf 10.30 Uhr.
Poghausen 11 llhr , Stapel 11.30 Uhr, Remels 12 llhr , Südgeorgs,
«hn 14 Uhr, Hollen 14 .30 Uhr, Stickhausen 15 Uhr, Filsum

15.30 llhr , Nortmoor 16 Uhr.
3 . Dienstag , den 21. Januar 1941:

Esklum 9.30 llhr , Driever 9.45 Uhr, Ihrhove 10.30 Uhr, Colling¬
horst 11 llhr , Holte 11.30 Uhr, Westrhauderfehn 12 Uhr, Land¬
holt (Schmidt) 14 llhr , Vorlage 14.30 Uhr, Neermoor 16 Uhr,
Terborg 16.30 llhr , Oldersum 17 Uhr.

Weitere Termine finden in diesem Monat nicht statt. Neu«
Termine werden bekanntgegeben.

Kreisbauernschast Leer.

Das Kleben von Seifenpulver -Saltschachteln
in Heimarbeit zu vergeben.

Wilhelm Connemann , Abt. Seifenfabrik . Leer.

fomilie iivsiig ist übsrglvclclick
sie Kot ouck Srund doru , denn der
wochenlang dis gonre 6om » Iv qud-
lsnde Husten Ist wie weggedlo-
sen Austo -EIxelnkolklnwenigen
logen . >4urto -8I >rcIn löst den kort-
ndckigvn Hurten und beugt Erkäl¬
tungskrankheiten vor. M. nurüLLl.-

Leer:
Orog . ^ its , -^doll -Kitler -Str.
OroZ . Drost , LindeirburZstruüe
OroZ . Hskvsr , SruruisastrsLs

Zu verkaufen
neuer Sportwagen , leicht be

schädigt,
1 Paar hohe Herrenschuhe Nr . 41,

Paar Halbschuhe Nr. 43,
1 HJ .-Hemd mit Koppel und

Schulterriemen und Mütze,
1 Tutawaq (Rock u. Weste ) .

Leer, Straße der SA . 85.

Gelbe Aktentasche
mit Akten und Minimax
Prospektmaterial verloren.
Finder wird gebeten, diese
in der OTZ . Aurich abzugeb.

Rotbuntes Kopftuch
verloren. Abzugeben:
Leer, Augustenstratze 8.

DeutscheLhristen , Leer
Freitag , de« 17. Januar , abends 8 llhr , im Haus Hindenburg:

Mitalieber-Bersammlung
(Begrüßung : Kamerad P . Kling er .)

Alle Mitglieder und Freunde find eingeladen.

Die Industrie - und Handelskammer für Ostfriesland und
Papenburg führt am 21. Januar 1941 im Rathaus zu Leer

Sprechstunden
durch . Alle Unternehmer des Kreises Leer haben die Möglichkeit,
in Wirtschaftsfragen in der Zeit von 10 bis 13 Uhr vorzusprechen.
Die Sprechstunde wird in der Zeit von 10 bis 13 Uhr im Rat¬
haus durchgefiihrt von Hauptgeschäftsführer Dr . Plambeck
und Sachbearbeiter Kühne ! , Leiter der Wehrwirtschaftlichen
Abteilung der Industrie - und Handelskammer.

Emden.
Muitrie- und Handelskammer

für Sftfriesland und Bavenburg.

Etn Lüuferfchwetn
hat zu verkaufen
Fra » H. Stürmer Wwe.,Detern.
Veste , junge.

slvtte Kuh
und «in fast

I '/Mrlger Nulle
mit guten Leistungen zu ver¬
kaufen.
W. Meyer, Weenermoor.

Eine ürende Kuh
zu verkaufen.
Heinrich Kramer,
Collinghorst.
Ein schweres,

rotbuntes Rind.
Ende Januar kalbd., und ein«

junge rotbunte Kuh,
Ende Februar kalbend, z«
verkaufen.
C . Ackermann , Logaerfeld,
Verbindungsweg 12.

Anzeigen.
AnnabmeWuß

am Abend vor dem
Erscheinungstage.

5 ^ 1 s

»uchlbullcn
mit Deckerlaubnis für Zuchtgebiet gesucht.
Angebote an Landwirt Joh . Eilers , Wilhelmshaven,
Grenzstraße 68. Fernruf 274.

Anzutaufen ge,uc >>
4— 10jährige leichte sowie schwere, lang-
schweifige sowie soupierte

Pferde
bei sofortiger Abnahme . Alle Ange¬
bote werden berücksichtigt

Wilhelm Eiölmann
Reerinoor, früher Leer, Fernruf 97

. //



Vellage rvr llllfriesMen llagesreliungAus Ser Heimat
k?» lge 14 Freitag , den 17. Januar Jahrgang 1911

MelMMen ln größeren Seien
: : 2n Erfüllung der Juaenddienst-

Pflicht werden in diesem Jahre alle reichs-
angehörigen Jungen und Mädel , die Mischen
dem 1. Juli 1830 und dem 30. Juni 1931 ge¬
boren wurden, zum Dienst in der Hitler - Jugend
ersaht. Diese Erfassung erfolgt nach besonde¬
ren Listen, die in den Schulen aufgestellt
werden, und verpflichtet alle Eltern und ge¬
setzlichen Vertreter , die zehnjährigen Jungen
und Mädel des Erfassungsjahrgangs 1911 an¬
zumelden. Die Nordsee -Hitlerjugend rich¬
tet Meldestellen in allen gröberen Orten un¬
seres Gaues Weser - Ems ein , die in der Zeit
vom 25. Januar bis 7 . Februar 1941 geöffnet
sind.

Nähere Angaben werden rechtzeitig durch
amtliche Bekanntmachungen der Oberbürger¬
meister und der Landräte mitgeteilt . Auch die
Namen der Jungen und Mädel , die aus irgend¬
welchen Gründen augenblicklich nicht an ihrem
Heimatort weilen, müssen selbstverständlich an¬
gegeben werden!

Ausländer nur ein Notbehelf
W Die Tatsache , daß die landwirtschaftlichen

Betriebe zur Zeit verhältnismäßig gut mit
Kräften versorgt sind , darf nicht darüber
hinwcgtäuschen, daß die Frage des landwirt¬
schaftlichen Arbeitseinsatzes auf lange Sicht und
insbesondere für die Zeit nach dem Krige da¬
mit nscht gelöst ist. Die Lage muß so gestaltet
werden, daß die deutsche Scholle von Menschen
deutschen Blutes bebaut wird. Wie weit di«
gegenwärtige Lage sich hiervon entfernt hat,
zeigen deutlich die Zahlen über den Umfang des
Einsatzes von Polen , anderen Ausländern und
Kriegsgefangenen.

Wir wissen , daß das Landvolk in den letzten
Jahrzehnten viele Kräfte verloren hat . Es wird
eine der wichtigsten Ausgaben der Zeit nach dem
Kriege sein , zu verhüten, daß diese Entwicklung
sich fortsetzt , und stcherstellen , daß die Dauer¬
arbeitsplätze in der Landwirtschaft mit deut¬
schen Volksgenossen besetzt werden.
Hierzu wird es vor allem notwendig sein , die
bisher in landwirtschaftlichen Berufen tätigen

Es wird verdunkelt von 17 .41 bis 9 .32 Uhr

Kräfte einschließlich der zum Wehrdienst ein-
derufenen auch weiterhin der Landwirtschaft zu
erhalten und durch planvolle Berufsnachwuchs¬
lenkung den landwirtschaftlichen Berufen all¬
jährlich ausreichende Nachwuchskräftezu sichern.

Der vom Führer in seiner großen Rede vor
den deutschen Rüstungsarbeitern verkündete
Aufbau des deutschen Sozialstaates nach dem
Kriege wird sich besonders auch der Hebung der
sozialen Verhältnisse der auf dem Lande
arbeitenden Bevölkerung annehmen.Der Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft wird
damit zu einer Frage der Ausrichtung der ge¬
samten Staats - und Wirtschaftspolitik.

Heimatliche Trachten - Sinnbild -es Spsers
Mütter und Frauen geben auch diesmal den Ausschlag

.HMKWM

Aufnahme : Tarsjens

: : Eine große Zeit fordert starke Menschen
und gläubige Herzen ; denn nur sie erst machen
Gewaltiges möglich . An den großen Leistungen,
die das nationalsozialistische Deutschland im
Frieden wie auch in den hinter uns liegenden
sechzehn Kriegsmonaten vollbracht hat , sind
unsere deutschen Frauen und Müt¬
ter wesentlich beteiligt . Die Mütter haben
unserem Vaterlande die Söhne geschenkt, die nun
seit anderthalb Jahren von Sieg zu Sieg eilen.
Unsere Frauen waren es, die sofort nach Kriegs¬

ausbruch überall dort einsprangen, wo sonst
Männer schafften . Sie erzogen nicht nur ihre
Kinder, sondern leisteten ihrem Volk , ob im
Staat oder in der Partei , ob bei der NSV . , der
Frauenschaft oder im WHW. in freudiger Ein¬
satzbereitschaft wertvolle Dienste. Sie konnten
dies nur , weil sie ein starkes , gläubiges Herz
haben.

Wenn der Opfersinn auch bei uns im Nord¬
seegau von Jahr zu Jahr gestiegen ist,
wenn in jedem Winterhilfswerk das Aufkommen
auch hier immer größer wurde, wenn jede Stra¬
ßensammlung mehr einbrachte, dann sind es
unsere Frauen mit gewesen , die das möglich
machten . Wenn in Friedenszeiten an den Ein¬
topfsonntagen der WHW.-Sammler von Haus
zu Haus ging, dann waren es unsere Frauen,
die die Spende bestimmten, die an diesen Tagen
gegeben wurde ; denn sie hatten ja die Betrüge
eingespart. Wenn in der Kriegszeit an den
Opfersonntagen auch hier im Gau Weser- Ems
das Aufkommen immer wieder gestiegen ist ,

^o
verdanken wir das unseren Frauen . Sie haben
die Zeichen der Zeit verstanden, sie kämpfen aus
ihre Art mit um den Endsieg Deutschlands.

Ihre Haltung , ihr gläubiges Vertrauen zum
Führer gibt auch ihnen die Kraft zu einem
würdigen Opfer Sonnabend und Sonn¬
tag bei der gaueigenen Straßensammlung . Sie
wissen , daß Siege nur durch Opfer errungen
werden, und so werden auch sie dazu beitragen,
daß dieser erste Ehrentag im neuen Jahre wie¬
der zu einem Hieg der Heimatfront werden
wird.

UlitmMr - eine Wende Laufbahn
MMaranivarter haben gute Aussichten

O 2n Anbetracht der zu Ostern beendeten
Schulzeit beschäftigt die Frage : „Was soll
mein Sohn w e r d e n ? " viele Eltern . Die
richtige Wahl zu treffen, ist schwer , denn oft
sehlen die Mittel zur weiteren Vorbildung für
den erwählten Beruf , den der Sohn mit Luft
und Liebe ergreifen würde.

Eine gute Schule für das Leben und eine
gründliche Vorbereitung für den späteren Zivil-
beruf bietet die Unterosfizicr-Laufbahn.

Durch die Einstellung als Militäranwärter
zum „Infanterie - Regiment Eroßdeutschland"
hat der junge Mensch folgende Zeit gewonnen:

1 . Ein halbes Jahre Arbeitsdienstpflicht
fällt fort,

2. die zweijährige, meistens aber dreijährige
Lehrzeit für den späteren Zivilberuf fällt eben¬
falls fort,

3. den zweijährigen Wehrdienst muß jeder ge¬
sunde junge Deutsche ohnehin durchmachen.

Das sind IV- bis 5V2 Jahre , bevor er sein
erstes Geld verdient.

Dem gegenüber steht , daß er n a ch fünf
Jahren Dienstzeit als Militäranwärter
schon Unteroffizier ist und gegebenenfalls Feld¬
webel sein kann . Er verdient ebenso viel w >e
als junger Geselle oder Gehilfe und kann Er¬
sparnisse machen . Er ist bereits Vorgesetzter

und hat durch Reisen, Manöver , Abkomman¬
dierungen viel von Deutschland gesehen und
ihm sonst verschlossene Eindrücke gewonnen. Er
ist reifer geworden, sieht das Leben mit an¬
deren Augen au und kann sich nun besser und
leichter für den späteren Zivilberuf entscheiden.

Von den restlichen sieben oder sechseinhalb
Dienstjahren, in denen er dem Vaterlande dient,
bekleidet er meist selbständige verantwortungs¬
volle Posten und besucht innerhalb dieser
Dienstzeit noch die Wehrmachtsfach-
schule zur Vorbereitung für den späteren
Zivilberuf.

Hat er seine zwölfjährige Dienstzeit beendet,
steht ihm das Leben offen . Er kann in das
freie Erwerbsleben mit Dienstbelohnuug und
Abfindung übertreten , kann sofort Beamter mit
Uebergangsbezügen oder Wehrmachtssiedler
werden oder sonst in der Landwirtschaft An¬
stellung mit gleichzeitiger Abfindung finden.

Er hat eine gute Grundlage auch i . geldlicher
Hinsicht , auf der er aufbnuen kann.

Darum fordert vor der Berufswahl das Merk¬
blatt für den Eintritt als Freiwilliger in das
. .Jnsanterie -Regiment Eroßdeutschland" ( Frie¬
densstandort Berlinj vom Ersatz - Bataillon des
Infanterie -Regiments Großdeutschland in Neu¬
ruppin oder dem nächstgelegenen Wehr¬
bezirkskommando an.

Raturgenuß vom
Man muß für die Wunder der

W Hast Du Dir schon einen Futterplatz ein¬
gerichtet für die Vögel, lieber Leser ? Wenn
nicht , dann versäume es nicht , es bald zu tun.
Du wirst Deine Helle Freude erleben. Vor dem
Fenster meines Arbeitszimmers habe ich an
einem Platz, den ich von meinem Schreibtisch
aus überblicken kann , eine solche Futterstelle
eingerichtet. Ganz einfach ist die Sache . Von
einem Bauern habe ich mir das nötige Futter
besorgt. Da lag nämlich auf der Dreschdiele
« in Haufen, bestehend aus Erasfamen , Hafer¬
körnern, auch hin und Mieder ein Roggcnkörn-
chen darunter ; in der Hauptsache aber waren
es Samen unserer Ackcrunkräuter, die den Hau¬
fen bildeten. Zwei Tüten damit gefüllt, und
dann ging es nach Hause . Das Futter wurde
nun einfach auf einem Wege im Vor¬
garten ausgestreut. Jeden Morgen
kommt etwas wieder hinzu.

Und der Erfolg ? Schon nach kurzer Zeit
fand sich der erste Buchfink ein . Ein Männchen
war es , das schon mehrfach im Rotdornbaum
vor dem Fenster gesessen und mich durch seine
schönen Farben erfreut hatte . Hell leuchtete
nn

. Sonnenschein die rötlichbrauns Brust.
Eifrig nimmt es jetzt die hingestreuten Körner
an . Es dauert nicht lange, da finden sich noch
mehr Buchfinken ein , Männchen und Weibchen.

Schreibtisch aus
Schöpfung aufgeschlossen sein
Als der Frost noch nicht den Boden erhärtet
hatte, trieben sie sich in Scharen, vereint mir
Feldsperlingen, auf den Feldern umher und
suchten hier die letzten Unkrautsamen als nütz¬
liche Helfer des Bauern . Jetzt suchen sie die
Nähe der Häuser auft und warten auf die
Hilfe des Menschen. Zu den Buchfinken
gesellen sich natürlich die Spatzen auch am
Futterplatze. Das läßt sich schwer verhindern.
Feldsperling und Haussperling, beide sind sie
da . Doch da scheint noch ein anderer Vogel
darunter zu sein . Bald hopst er hier , bald dort
unter der lustigen Schar. Graugrün ist sein
Gefieder. Eine Feder des Flügels fällt auf
durch ihre hellgelbe Farbe . Jetzt erhebt er sich
und läßt sich nieder auf den nächsten Zaun.
Auffallend gelblich grün ist sein Körper unter
den Flügeln gefärbt . Schade , daß diese schone
Färbung nicht beim Sitzen zur Geltung kommt,
sondern erst beim Auffliegen uns auffällt . Der
Grünling oder Grünfink ist es , den wir im
Sommer häufig auf unseren Friedhöfen finden,
wo er gern in den Lebensbäumen nistet. Daß
sich auch unsere Drossel einfindet, ist selbstver¬
ständlich ; denn auch einige Stücken Käserinde
habe ich ausgestreut und klein geschnittete Stücke
Wursthaut . Das ist etwas für die Drossel.
Schwarzbrotkrümchenhabe ich nicht ausgestreut;

sie bekommen den Vögeln nicht gut. Da sind
Reste von Weißbrot besser . Meisen sehe ich nur
hin und wieder an diesem Futterplatze, aber sie
sind zahlreich da.

Am Fenster der Oberwohnung hat mein
Mitbewohner des Hauses einen kleinen
Futterkasten anbringen lassen und
Speckschwarten ausgehängt . Hier herrscht leb¬
hafter Betrieb . Am Schreibtisch höre ist , wie
die Tierchen hastig das Futter aus dem Kästchen
aufpicken . Manchmal ist es ein regelrechtes
Trommeln. Ein Rotdornbaum dient als An¬
slugplatz . Hier werden auch die letzten dem
Kasten entnommenen Futterreste verzehrt, hier
wird auch der Schnabel gewetzt . Niedlich hebt
sich gerade das Gelb und Blau der kleinen
Blaumeise ab auf dem von Rauhreif überzoge¬
nen Bäumchen . Jetzt wird sie von der größeren
Kohlmeisewieder vertrieben . So ist es vor mei¬
nem Fenster recht lebhaft geworden, ein dau¬
erndes Hin- und Herfliegen, ein dauerndes
Gewirr von Stimmen . Für mich aber, der ich
am Schreibtisch meine Tätigkeit ausiibe, ist das
eine schöne Abwechslung , eine kleine Entspan¬
nung. Naturgeuuß auch vom Schreibtisch aus;
zwar gibt es dafür keine Gebrauchsanweisung,
aber ein jeder Mensch kann die Wunder der
Schöpfung in ihrer Schönheit erleben. Sie sind
wirksam überall . Auch am Futterplatz , den ich
vom Schreibtisch aus beobachten kann. Man
muß nur aufgeschlossen sein mit jedem Sinn
und mit ganzem Herzen. V . -W.

An der Rübenmiete getötet
o Als Landgebräucher Ianssen in Wieg,

boldsbur Rllbern holen wollte, fand er den
Boden so hart gefroren, daß er versuchte , in
die Miete einzudringen. Als nach einiger Zeit
die Schwiegertochternach ihm rief , gab er ' eine
Antwort . Die Miete war einqestürzt und hatte
I . unter sich begraben. Schnell herbeigerufenen
Nachkbarn gelang es zwar, den Verunglückten
bald darauf zu bergen. Doch war der Tod be«
reits eingetrcten.

Weshalb nicht auch bei uns?
T Donnernd läuft der Zug in die Kölner

Bahnhofshalle ein . Der Strom der Reisenden
ergießt sich den Ausgängen zu . Der Raum der
Auskunftei füllt sich mit Reisenden, die sich
nach ihrer Zugverbinduua erkundigen wollen.
„ Der D -Zug nach Wien fährt doch noch, ja ?".
„ Können Sie mir die günstigste Verbindung
nach Hamburg sagen ?" Die beiden jungen Be¬
amten geben bere ! ini ! ll - --,st dj ? gewünschte Ant¬
wort. Jeder der Reisenden greift in die Tascheund schiebt den Beamten ein -- M " - "-

Nanu , seit wann ist es denn Brauch, daßhier Auskünfte b -" " '- ' t werden? A ' s ich dann
selbst an den Tisch herantrcten kann , um mir
meine Auskunft zu holen da sehe ich de-- Nüttels
Lösung . Neben den Beamten steht ein guter,alter Bek ->," , <er : die rote Sammelbüchse. Ein
davor angebrachtes Schild zeigt an , daß jede
Auskunft mit zehn Pfennig für das
Winterhilfswerk zu bezahlen ist. Ist diese Ein¬
richtung nicht ° "" - chahmung zu empfehlen?

liniere Mädchen begeistert
T In den letzten Wochen fanden im ganzen

Reichsgebiet wieder die Musterungen fürdas Landjahr 1941 statt. Auch in diesem Jahreweiden sich wieder Mädchen aus unserer Heimatmelden.
Im vergangenen Landjahre waren zehn

Ostfriesinncn nach Wulfsdorf in Schleswig-
Holstein gelangt. Wenn man diese Mädel hört,dann sollte man sagen , niemand würde sich von
der Landjahrzeit ausschließen. In jenem Lagerwaren etwa vierzig Teilnehmerinnen untcr-
gebracht , die aus Westfalen, dem Einsland und
Ostfriesland stammten. Recht schnell hatten sich
Kameradschaften gebildet, die noch lange erhal¬ten bleiben. Mit großem Eifer gingen die recht
jungen Landjahrmädel an die Arbeit und hal¬
fen schleswig -holsteinischen Bäuerinnen im
Haushalt . Aber auch im Stall und aus dem
Acker waren die Mädel zu finden.

Eine besondere Freude für unsere Ostfrie-
sinnen war es . in der Ostsee baden zu können.
Ein Ereignis ganz besonderer Art aber war
eine viertägige Fahrt in die H o l st e i n i i ch e
Schweiz. Hier wurden Malente , Dickice,
Kellersee und klkleisee besichtigt . Immer wieder
neue Ausblicke boten sich dem Auge und zeigten,
wie reich an Schönheiten jene Landschaft ist.Eine Wasserfahrt nach Plön verschönte noch vicse
Reise. Auch Lübeck wurde ein Besuch abgestattct.

Alle Mädel sind wohlbehalten in ihre Heimat
zurückgekehrt . As.

Ztvischenfemester fördert Soldaten
Fz Der Beginn der Zwischcnscmcstcr ist vom

Zeitpunkt unseres Sieges abhängig. Von der
Teilnehmerzahl hängt wieder die Entscheidungdarüber ab , wo sie abgehalten werden. Es ist
in Aussicht genommen, für die Zwischensemestcrjeweils im Wechsel nur eine Reihevon Hochschulen heranzuziehen und dort
unter Ergänzung und Verstärkung des Lehr¬
körpers und der Hilfskräfte die Voraussetzungen
guter Ausbildung zu schaffen . Zu den Zwischen¬
semestern werden nur Kriegsteilnehmer zuge¬
lassen werden. Die Festlegung dieses Begriffeswird zu gegebener Zeit erfolgen.

Die Förderung der Kriegsteilnehmer darf
sich selbstverständlich nicht auf zeitliche Begünsti¬
gungen beschränken . Die nationalsozialistische
Hochschule will gerade dein Soldaten dieses
Krieges das Beste geben , das geistige Rüstzeugfür die beste Leistung auch im Frie¬den. Der Reichserziehungsminister hat be¬
stimmte Maßnahmen hierfür vorbereitet . Das
Zwischensemester wird nur ein Teilabschnitt
sein . Wesentlicher noch als die Beschleunigung
des Ausbildungsganges ist für die Kameraden,
die von der Wehrmacht an die Hochschule kom¬
men , der gesicherte Anschluß an die wissenschaft¬
liche Arbeit durch Erziehung und Ausbildung,die Gewährung jeder möglichen
wirtschaftlichen Förderung, um den
Kriegsteilnehmer und seine Eltern von wirt¬
schaftlichen Sorgen zu entlasten, ferner eine zeit¬
liche Einrechnung der Kriegsdienstzeit in jede
spätere Berufstätigkeit.
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Amtsgericht Leer
Unzulässiger Ueberdruck

Fz Gestein hatten sich vier Einwohner aus
Leer vor dein 'Amtsgericht zu verantworten,
weil sie an der Dampfmaschine einen unzulässi¬
gen Ueberdruck bewirkt hatten . Die Angeklag¬
ten entschuldigten sich damit , dag die Betriebs-
Verhältnisse zu gewissen Zeiten eine solche
Maßnahme erforderlich machten . Ein Ange¬
klagter wurde freigesprochcn , zwei erhielten
eine Geldstrafe von zwanzig und einer eine
solche von zehn Reichsmark.

Fz Eisernes Kreuz verliehen . Obcrsteuer-
rnannsmaat Ernst Sölter, Edzardstraße,
wurde mit dem Eisernen Kreuz zweiter Kilaise
ausgezeichnet.

M Auszeichnung . Das Luftschutzchrenzcichen
II . Stufe wurde dem Leiter der Ortsgruppe Leer
des RLB ., Oberlustschutzführcr Nicmcyer,
vom Führer verliehen.

Fr Sprechstunden der Industrie - und Han¬
delskammer . Am 21 . Januar hält die Indu¬
strie - und Handelskammer für Ostfriesland und
Papenburg im Rathausc Sprechstunden ab.
Alle Unternehmer des Kreises haben in der
Zeit von lll—13 Uhr die Möglichkeit , sich in
Fragen der Wirtschaft Rat zu holen . An¬
wesend sind Hauptgcschäftsführer Dr . Plam-
bcck und Sachbearbeiter Kühnel, Leiter der
wchrwirtschaftlichen Abteilung.

F7 Unfälle an gleicher Stelle . In der
Eroßstraße ereigneten sich in den letzten
Tagen verschiedene Unfälle . Gestern stürzte ein
vor einen Wagen gespanntes Pferd . Da es
immer wieder ausglitt , kostete es Mühe , das
Pferd wieder aus die Beine zu bringen . Ein
Schulmädchen kam auf dem abschüssigen Fuß¬
wege zu Fall ; es erlitt erhebliche Kopf¬
verletzungen.

Fz . .Arbeitskalkulation und Lohngcrechtig-
keit " . Ueber diese sehr beachtenswerte Frage
spricht am Sonnabend um 20 Uhr Diplom-
Ingenieur Weyh aus Bremen im Rahmen der
Abschlußtagung der Wirtschastsunterführcr-
erzichung . Zu diesem Abend sind auch ver¬
schiedene Betriebssichrer eingcladen worden.

) ( Seeschiffahrt erfordert guten Nachwuchs.
Um der deutschen Seeschiffahrt den geeigneten
Nachwuchs zuzuführen , hat der Rcichsarbeits-
minister mit der Verkehrsgruppc Seeschiffahrt
eine Regelung getroffen . Danach werden die
durch die Reichsvcrkchrsgruppe hergcstellten
Aufklärungsunlerlagen über Berufsaussichten,
Laufbahnen , Ausbildungszeit dieser Berufe
durch die A r b e i t s ä m t e r an die in Betracht
kommenden Jugendlichen verteilt . Die Einstel¬
lung des gesamten Nachwuchses für die Dccks-
und Bcdienungsbcruse der deutschen Seeschiff¬
fahrt erfolgt nur noch über die genannte Reichs-
verkchrsgruppe in H a m b u r g - A l t o n a . Das
Einstcllungsalicr liegt grundsätzlich zwischen dem
Beginn des sünszchnlcn und der Bollendung des
siebzehnten Lebensjahres . Es wird angestrebt,
nur solche Jugendliche als Lehrlinge einzustellen,
die mindestens sämtliche Klassen der Volksschule
durchlaufen haben.

Fz Ncuglansdorf . Unfall. Ein kleiner
Junge eines ' hiesigen Einwohners siel aus
einem Baum auf das Eis und zog sich dabei
eine schwere Verletzung am Oberschenkel zu.

Fz Collinghorst . Vier Jahrzehnte im
Dienst. Hauptlchrcr Gils ist in diesem Jahre
vierzig Jahre im Schuldienst . Am 1 . April
1815 kam der Erzieher von Westrhauderfehn
nach hier . Er verstand es , sich die Zuneigung
von jung und alt zu erwerben.

Fz Böllenerfchn . Holdenc Hochzeit.
Am 21 . Januar .können die Eheleute Jakob
Engelkes und Frau Gcske , gehorcnc Bonn,
das seltene Fest der Goldenen Hochzeit feiern.
Beide sind noch sehr rüstig und können noch
sämtliche Arbeite, ; auf ihrem Anwesen selbst
verrichten . Der Mann wurde am 25. September
1869 zu Flachsmcer und sein ?' Frau am 10.
März 1870 zu Steenfelderfeld geboren . Ihre
Ehe war mit neun Kindern gesegnet , > non
denen heute nur noch zwei am Leben sind . Ein
Sohn kehrte aus dem Weltkrieg nicht zurück.
Die Alten wohnen seit 1907 in unserer Ort¬
schaft und haben ein arbeitsreiches Leben hin¬
ter sich . Dem Jubelpaar , das sich großer Wert¬
schätzung erfreut , wird es an Glückwünschen
nicht fehlen.

Fz Böllenerfchn . Eruppensiedlung
geplant. Dieser Tage fanden Besprechungen
über die bereits vor dem Kriege geplante
Eruppensiedlung unter Leitung von Baurat
Doeden statt , an der auch ein Teil der '

vorge¬
sehenen Siedler teilnahm . Jetzt sollen alle er¬
forderlichen Maßnahmen getroffen werden , um
bald mit dem Bau von einigen Häusern be¬
ginnen zu können . Insgesamt sollen hier 21
kinderreiche Familien eine Heimstätte finden , die
jeweilig mit einem Garten von ' sechzehn Ar
ausgestattet wird . Einer Vau - und Sicdlungs-
gemeinschaft ist die Arbeit übertragen worden.

Fz Detern . Schwerer Unfall. Als
Frau F . Cordes einen Eimer Wasser aus dem
Brunnen holen wollte , kam sie bei der Glätte
zu Fall und zog sich einen doppelten Bein¬
bruch zu.

Fr Deternelehe . Im Dienst bewährt.
Nach zwölfjähriger Dienstzeit als Posthelfer
wurde Volksgenosse Johann Hemken als Be¬
amter des Postamtes Stickhausen - Vclde ange¬
stellt.

V / eener

FI Ditzumerverlaat . Gutes Ergebnis.
Am Sonntag kam in unserem Ortsgruppenbe¬
reich der Betrag von 390,05 Reichsmark zusam¬
men , Dank gebührt auch den Sammlern , die
bei dem schlechten Wetter oft weite Wege zu
machen hatten.

T Ditzumerverlaat . Beförderung. Un¬
teroffizier Hoinrich Arends wurde zum Feld¬
webel und Soldat Harm Ooden zum Gefreiten
befördert.

Fz Bunde . 8 7 Jahre alt. Heute kann
Witwe Stientje Oorlog ihren 87. Geburts¬
tag feiern . In ihrem körperlichen Befinden

Wir wollen das höchste Ergebnis erreichen
Morgen beginnt die gaueigene Sammlung

Fr Wenn morgen und übermorgen die
Sammler des Kriegswinterhilfswerkes auf den
Straßen und in den Gaststätten die schönen
Trachtenabzeichen anbieten , dann werden sie
kaum große Ueberredungskünste aufzuwenden
haben , um einen guten Absatz zu erzielen . Die
niedlichen Abzeichen werden von jedem erwor¬
ben werden . Viele werden sich wieder eine
ganze Reihe davon zulegen . Das bringt
Geld . Wenn man dann noch bedenkt , daß es
sich um eine gaueigene Sammlung handelt , wird
man bestimmt etwas tiefer in seine Tasche grei¬
fen , um für den Gau ein möglichst hohes Er¬
gebnis zu erzielen . Warum sollte es diesmal
anders sein?

Der Kreis Leer stand bisher bei allen
Sammlungen niit an erster Stelle im
Gau. Darauf sind wir stolz . Aber die anderen
Gebiete Ostfrieslands besitzen auch den Ehrgeiz,
innerhalb unserer Heimat die opferfreudigsten
zu sein . Wir werden uns also besonders an¬
strengen müssen , um die erste Stelle zu behaup¬
ten . Summcnmäßig erreicht der Kreis Leer den
ersten Platz , weil er sehr groß ist, aber auf den
Kopf der Bevölkerung umgerechnet muß cs

uns auch möglich sein , die erste Stelle in Ost¬
friesland zu erreichen .

' Wir haben bislang fast
gar nicht unter dem Kriege zu leiden gehabt.
Auch das ist ein Grund für uns , reichlich zu
opfern , um der NSV . die Mittel in die Hand
zu geben , ihre vergrößerte Kinderland - und
Heimverschickung in anderen Städten geldlich zu
sichern.

Im übrigen kommt das Geld , was hier auf¬
kommt , zu einem großen Teil auch unserem
Kreise wieder zugute. Unsere Kinder¬
tagesstätten sind vorbildlich eingerichtet . Hilfs¬
stellen für „Mutter und Kind " sind auf den
ganzen Kreis verteilt . Vielfach haben sie schon
eigene , gut eingerichtete Häuser . Unsere NSV . -
Schwestern sorgen für alle , die der Hilfe be¬
dürfen . Dort , wo Not herrscht , sorgt die NSV.
für die Linderung . Große Pläne hat die Kreis¬
amtsleitung der NSV . für die Zukunft . Sie
können nur verwirklicht werden , wenn der Opfer¬
mut aller Volksgenossen ihr die Mittel in die
Hand gibt Die Zugehörigkeit zur NSV . und
eine große Spendenfreudigkeit beweisen , daß
man es mit der Verwirklichung der großen Ge¬
meinschaft des Volkes ernst meint.

NieüerSellt/che Lim/chau
Werftdirektor i . R . Nicdcrmeycr gestorben
O 2m Alter von 74 Jahren starb Werft¬

direktor i . R . Ferdinand Niederweyer in We¬
sermünde. Der Verstorbene war einer der
bekanntesten Wirtschaftsführer an der Unter¬
weser und erwarb sich besonders auf dem Ge¬
biete des . Schiffbaues Verdienste . Er konnte ani
1 . Oktober 1936 die fünfzigjährige Zugehörigkeit
zur Scebeck -Werft begehen und trat am 31 . De¬
zember des gleichen Jahres in den Ruhestand.
Lange Jahre gehörte er auch dem Vorstande der
Deutschen Schiffs - und Maschinenbau AG . , Bre¬
men , an , in deren Aussichtsrat er im Jahre 1937
gewählt wurde . Doch hat er sich auch tatkräftig
um die Förderung der Hochseefischerei verdient
gemacht , für die die Seebeck -Werft zahlreiche
Dampfer gebaut hat.

Schwerverletzt ausgesundcn

O Nachts wurde in Weser münde ein
schwerverletzter Mann von einem Kraftfahrer
ausgefundcn 2m Krankenhaus stellte man
Bein - und Schädclverletzungcn fest. Der Ver¬
unglückte , -der mit seinem Fahrrad zu seiner
Wohnung fahren wollte , ist wahrscheinlich von
einem Kraftfahrzeug angesahrcn worden.

Ein unheimlicher East

O 2n Hilter hörte die siebzehnjährige
Tochter eines Landwirts nachts eigentümliche
Geräusche in dem Hause . Plötzlich öffnete sich
ihre Schlaszimmertllr , und ein fremder Mann
stand aus der Schwelle . Auf die gellenden Hilfe¬
rufe des Mädchens verschwand der unheimliche
Besucher . Eine sofort ausgenommen - Verfolgung

führte zu keinem Ergebnisse . In einem Zimmer
waren sämtliche Schubladen und Schränke durch¬
wühlt.

Ein ähnlicher Fall
O Einen nicht gerade gelinden Schrecken bekam

eine Hausgehilfin in Blexersande in der
Nacht , als sie durch ein Poltern wachgerüttelt
wurde und in dunklen Umrissen einen Mann
in der Kammer gewahrte , der sich durch ein
Fenster Einlaß verschafft hatte . Die Haus¬
gehilfin besaß die Geistesgegenwart , sich sofort
von ihrem Lager zu erheben und das Licht ein¬
zuschalten . So war es ihr möglich , den nächt¬
lichen Eindringling etwas genauer in Augen¬
schein zu nehmen . Dieser machte über den Zweck
seines Besuches unmißverständliche Angaben . Als
die übrigen Hausbewohner verständigt und her-
beigceilt waren , hatte sich der Mann bereits
durch das Fenster entfernt . Zur weiteren
Ucberraschung der Hausgehilfin hatte der un¬
gebetene Gast ihre auf einem Stuhl abgelegten
Kleidungsstücke und eine Geldbörse mit elf
Mark Inhalt mitgehen heißen . Den Nachfor¬
schungen der Polizei war alsbald ein Erfolg
beschickten. Der fragliche Mann will sich angeb¬
lich infolge übermäßigen Altoholgenusscs an
nichts mehr erinnern können

Auch einmal sein sein!
0 Am Bahnhof in Weser münde konnte

ein neunzehnjähriges Mädchen , das aus einer
Fllrsörgcanstalt entwichen war , fcstgenommen
werden . Es hatte mehrere Diebstähle begangen,
so in ^ einem Friseurgeschäft eine Pelzjacke aus
Lammfell entwendet .»

Neuss öen Meöee/anöen
60006 Gulden Buße

O Von zuständiger Stelle verlautet , daß in
den vergangenen drei Wochen drei in Den
Haag parkende Kraftwagen der deutschen Wehr¬
macht von holländischen Bürgern absichtlich be¬
schädigt worden sind .- Auf Grund der Verordnung
des Reichskommissars über die Auferlegung von
Ersatz - und Sühnemaßnahmen ist nunmehr ver¬
schiedenen Haager Einwohnern der Bescheid zu-
gestcllt worden , daß sie zur Zahlung eines
Schadenersatzes und Sühnegeldes von insgesamt
60 000 Gulden bcrangezogen werden.

Alter Easthof nicdergebrannt
O Am Montagabend brannte durch ein

Schadenfeuer in Ede ( Eeldcrland ) das aus dem
Jahre 1740 stammende Gasthaus „ De Posthoorn"
ab . In früheren Zeiten diente die Gaststätte
als Halteplatz für die Postkutsche . Fast das
gesamte Gebäude ist durch den Brand zerstört
worden . *

Muschelverbrauch sehr gestiegen
O Die auf Zeeland gelegene holländische Ort¬

schaft 2) s e r k e hat nunmehr eine blühende Mu¬
schelindustrie aufzuweisen . Allein in der letzten.

Woche wurden hier 1500 Tonnen Muscheln an¬
geführt , die auch sogleich an Ort und Stelle ge¬
kocht, geschält und eingesalzen wurden , lleber-
haupt ist der Verbrauch an Muscheln , der früher
in den Niederlanden gering war , in den letzten
Monate belangreich gestiegen . Der Jnlands-
absatz beträgt nunmehr ungefähr 10 000 Tonnen
je Monat.

Wiederaufbau einer kleinen Stadt

O 2m Verhältnis zu seiner Größe hat der
holländische Ort Zevenbergen ( Nord¬
brabant ) durch die Kriegswirren sehr schwer ge¬
litten . Por allem ist der Stadtmittelpunkt fast
völlig vernichtet worden . Die Vorbereitung des
Wiederaufbaues hat einige Monate beansprucht.
Die Pläne für den Wiederaufbau sind nunmehr
fertiggestellt . Danach wird das eigentliche Stadt¬
bild keine großen Veränderungen erfahren.

Umfangreiche Straßenausbesserungen

O Die Stadtverwaltung von Groningen
hat geplant , etwa fünfzig Straßen der Stadt,
die dringend einer Ausbesserung bedürfen , nun¬
mehr zu erneuern . Die Kosten dieser Arbeiten
werden auf rund 750 000 Gulden geschätzt.

macht sich die Last der Jahre bemerkbar ; geistig
ist sie aber noch rege.

F , Heinitzpoldcr . Beförderung. Gefrei¬
ter Gerhard Pott wurde zum Unteroffizier be¬
fördert.

Pspenburz
Fz Beförderungen . Die

Rottgers, Hauptkanal
Sproek, Vokel , wurden

Soldaten Heinrich
rechts , und Josef
zu Gefreiten , I.

Sandmann, Fricderikenstraße , Johann
Wesel er, erste Wiek links , und Franz Ab-
heiden, Süderweg , zu Obergefrciten beför¬
dert.

Fr Neuer Meister . Hermann Geldes aus
Wippingen bestand die Meisterprüfung im
Maurerhandmerk.

Fr Filmabcnd . Morgen abend läßt die Kau-
filmstcllc in der Splittinaschule den be¬
kannten Film „ Gewehr über vorfllhren.

dlor ' 6 sn

Tagung -er Obermeister
Fr Im „ Deutschen Haus " kamen am Don-
rstag die Obermeister der Pflichtinnunqsn
s dem Kreise Norden - Krummhörn zu einer
beitstagung zusammen . Diese stand unter
c Leitung des KreishandwerksmeHt -' rs
rhlker, der zu seiner Freude nicht nur
ne säst vollzählig erschienenen Obermeister,
idern auch Landwerkskammerpräsident

Bohnens, Kreisleiter Everwien und
später Korvettenkapitän Hell hoff, Bremen,
begrüßen konnte.

Erfolgreiches Sparkochen in Marienhafe
Fz Der am Mittwochnachmittag im Vereins-

Hause stattgefundene Gemeinschaftsnachmittag
der NS .- Frauenschaft und des Deutschen
Frauenwerks erfreute sich trotz ungünsti¬
ger Witterung eines Afften Besuches.
Der in allen Teilen wohlgelungene Nachmittag
trat aus dem üblichen Rahmen hervor , galt es
doch, die beim Sparkochen bereiteten Speisen
durchzukosten.

Fz Loppersum . Auszeichnungen. Der
Feldwebel der Luftwaffe Harm Tromp, In¬
haber des Deutschen Spanien -Kreuzes und des
Eisernen Kreuzes zweiter Klasse , erhielt das
Eiserne Kreuz erster Klasse . Gefreiter Jan
Janßen. Sohn des Landwirts H . Janßen,
wurde - mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse
ausgezeichnet . Ferner wurde Hinrich Har-
ringa, Sohn des Schmicdemeisters Meinl
Harringa , das Kriegsverdienstkreuz zweiter
Klasse mit Schwertern verliehen . A

Nte- mark, 0j»->r
A. Erotzviehmarkt : Zucht - und Nutzvieh — An¬

trieb : 106 Stück . Auswärtige Käufer ziemlich vertreten.
Hochtragende und frischmelke Kühe I Sorte . 62")—70) . 2.
Sorte 525—600. 3. Sorte -,00—500. hoch» und niedertra-
gende Rinder 1. Corte —. 2. Sorte Mi —600. 3. Sorte —.
Kälber bis zu zwei Wochen 15—25 RM Kesamttendenz:
ruhig . Ausgesuchte Tiere über Notiz . B . Kleinvieh¬
markt nicht notiert.

Unser Sportdienst
Um Szepan und Kuzorra

Fr Nach einer Veröffentlichung in der Fach¬
presse sollen Szepan und Kuzorra, die
beiden Nationalspieler und langjährigen Stützen
der deutschen Meisterelf Schalke 04 , für eine
ostfriesische Garnison gemustert sein . In
diesem Zusammenhang wird auch bereits Wil¬
helm s h a v e n 0 5 als Kastipielvcrein von
Szepan und Kuzorra genannt . Die gleichen
Voraussetzungen waren schon einmal bei der
Einberufung

'
des Nationalspielers Janes von

Fortuna Düsseldorf geneben , doch bleibt eine
Bestätigung abzu warten, ob Szepan
und Kuzorra tatsächlich für die Einberufung in
einem ostfriesischen Standort vorgesehen sind.

Sepp Bradl nicht zu schlagen
O Der deutsche Ski - Weltmeister Sepp

Bradl befindet sich in einer unvergleichlichen
Form , er ist in den beiden letzten Woch- n von
Sieg zu Siea geeilt und Hut dabei jedesmal
mit wahren Glanzleistungen aufwarten können.
In Ober st darf sprang er auf der Sckiatten-
beck -Schanze auf Anhieb 68 Meter und liberbot
damit den Schanzenrekord des Einbcimilchcn
Sepp Weiler um einen Meter , Im zweiten
Gang erreichte Bradl 64 Meter und wurde
mit der Note 229,4 Sieger vor dem Sachsen
Paul Häckel-Obcrwiescnthal mit Note 224 . 1 ft' ä
und 62 Meter ) . Auf den nächsten Plätzen folg¬
ten dann mit Klopfer sNote 221 .5 64 und 63
Meter ) und Weiler (Note 221 .4 63 und 66 Me¬
ter ) die ersten Einheimischen vor Marr - Oberhof
und Kraus - Johannaeorgenst " dt . deren Weiten
gleichfalls bei der 60- Metcr -Erenze lagen,

1800 Jungen und Mädel in Earmisch
O Nachdem in allen Gebieten die Ski»

m ei st erschuften in Angriff genommen oder
schon abgeschlossen und auch die ersten Runden
zur Deutschen E i s h o ck e y - Jngendmeistcr-
schaft im Gange sind , hat die Reichsjugcnd-
sührung jetzt das Wettkampfprogramm für die
6, Wintcrkampfspiele in Karmisch - Par-
lenkirchcn festgelegt , Angesichts der großen
Beteiligung an den örtlichen Ausscheidungen
werden diesmal insgesamt 1800 Jungen und
Mädel an den Ski - und EislaufmeisterscbafLcn
teilnchmcn , womit die Zahlen des Vorjahres
erheblich übcrtroffen werden . Als Meisterschaft ?»
entscheidungen sind in diesem Jahr für die äl¬
teren Jungen und Mädel Abfahrt ? - und Tor¬
lauf und Eiskunstlauf , für die HI . Evringcn,
Langläuf und Eishockey anaesetzt . Außerdem
kämpfen das BDM .-Wcrk „ Glaube und Schön¬
heit " und die Jüngsten im Ski - und Eislauf
um den Reichsstegcrtitel 1941 und die Pimpfe
erstmalig wieder in einem Eishockeyturnier.

NeiKsbun -lebrerin in Leer
Fz Der Bezirk Oldenburg/O st fries¬

land hat bereits in den ersten Wochen dieses
Jahres besonders auf dem Gebiete der Schulungder Uebunqsleiter und Fachwarte viel geleistet.
Diese Schulungstage faqden in geeigneten Turn¬
hallen in Oldenburg statt .

'
Nunmehr werden

aber tüchtige Lehrkräfte selbst ins Land gehen,
um neues Willen und Können in die Gemein¬
schaften des NSRL . hineinzutragcn . Der genaue
Zeitpunkt der Lehrgänge , die bereits in nächster
Zeit beginnen sollen und die sich über acht Wo¬
chen — ' allwöchentlich einmal — erstrecken , ist
noch nicht heraus . Der Wochentag selbst liegt
bereits fest, und zwar wird dieReichsbun d-
lehrerin an jedem Donnerstag in Leer
sein . Gemeinsam mit den Turnerinnen in Leer
werden die Soortkameradinnen aus Emden an
den Lehrgängen teilnehmen . Bei genügender
Beteiligung wird die Reichsbundlehrerin an
einem noch zu bestimmenden Nachmittag Leite-
rinnen für das Kind er turnen ausbilden.

Germania muß nach Wilhelmshaven
Fz Zum zweiten Vorrundenspiel um den

Tschammerpokal am 26. Januar hat
Germania sich in Wilhelmshaven der dorti¬
gen starken Mannschaft der Kriegsmarine¬
werft zu stellen.

N«t«r den, Hoheilsadlee
C ?I„ Sturm 3/3 Oldersum

^
Antreten Sonnabend 20 Uhr bei der Schule in Sander-

SA .-Wehrmannschast Leer

HI -, E . solgschast 4/381 Heisfelde
Anlreten Sonntag zur Teilnahme

um 9 Uhr beim Schützengarlen.
an der Dichterlesung

HJ .-gansarcnzug Leer
Antreten Sonnabend 1b Uhr beim HJ .-Heim . Kausalenund Trommeln milbringen.

HI . , Motorsportgcfolgschaft 1/381 Leer
Antreten Sonntag 9.30 Uh - beim Heim (KirchstratzO.

HI ., tiscsolgschast !>/38l Loga
Antreten Sonntag 9 Uhr beim Heim . Jeder Inngaenosli

hat 20 Pfennig für die Dichterlesestunde mitzubnngen.
D2 .» Stamm 1/381

Am Sonntag Teilnahme an der Dichterlesung im Nat-
haussaate . Die Plätze sind bis 9.öö Ubr einzunehmen . .
ünnirttisgcld von zwanzig Pfennig m,,bringen
BDM ., Wert „ Staube und Schönheit " , Slri . itsaem - i»-

schast Turnen

d^
°

NÄ
° bend um 19.39 Uhr in der Turnhalle , Strahe

IM ., Kruppe 3/381
Antreten Sonnabend 1b Uhr in Kluft beim Lyzeum.

IM ., FühreraumLrterinnen
Heute 16.30 Uhr Sport bei der Oberschule für Mäd¬

chen.
IM ., Krupe 2. Schaft 8

Antreten Sonnabend 4 Uhr beim HJ .-Heim mit Schreib¬
zeug.
IM ., Schaft 7, Cruppe 2/381

Anlreten Sonnabend um 3.45 Uhr mit Turnzeug bei der
Osterstegschule
IM ., Schaft 1, Gruppe 1

Iungmädel, ' die das Theaterstück mitmachen . antrcten
Sonnabend 15 Uhr bei der Ofterstegfchule mit Schreibzeug?
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Von roten Wölfen belagert
Ein Iagderlebnis in Ostsibirien / Von Joseph M . VeUer

FI Aus den dämmerigen , feuchten Urwald-
wüsten des Ulache waren wir , mein Gefährte
Imquill , der Russe Semjon Pawlowitich und
-ich in die namenlosen Berge des östlichen
Sichota Min vorgedrungen

Jmquill fühlte sich nach einem schweren Fie-
heranfall noch immer nicht wohl . Während ich
.aus die Streife ging , angelte er an einem klei¬
nen Fluhlauf nach Lenok -Forellen , Ich kletterte'
in den Bergen herum , in der Hoffnung , auf
Wildzieqen zu stoßen , von denen wir Fährten
nnd Losung in den Steilhängen gefunden
hatten.

Das Wetter war warm und trocken . Die
Sonne stach , Bor mir erhob sich ein völlig aus-
gebranter Berghang , Dornige Ranken , Gras
nnd Adlerfarne begannen darauf zu sprossen.
In schräger Linie stieg ich hinauf . Gegen vier
Ahr nachmittags war die Höhe erreicht . Die
Kuppe zog sich auf der Höhe noch vierzig Meter
weiter flach hin , dann erhob sich Gestrüpp , da¬
hinter stand hoher Mischwald , Ich suchte mir
einen guten Platz für den Ansitz Vielleicht
traten dort am Waldrand gegen Abend WUd-
zi-eaen aus.

Eine Stunde mochte ich gesessen haben , als
«s am Waldrand lebendig wurde , Elstern
kelterten , kleines Vogelvolk piepste und flatterte
unruhig . Für einen Augenblick zeigte sich zwi¬
schen bewegten Zweigen eine rotbraune Decke.
Waren es Wildziegen ? Oder Rehe ? Ich ver¬
mochte es nicht auszumachen . Gleich darauf
tauchte nochmals ein Wildkörper auf . Nur
Brust und Halsansatz waren sichtbar . Ich zielte
sorgfältig . Krachend fuhr der Schuß aus dem
Lauf , das Tier brach zusammen , rollte ein paar
Schritte nach der Lichtung und blieb liegen.
Jetzt belehrte mich ein wildes Geheul : Ich
hatte ein Tier aus einem Rudel roter Wölfe
gestreckt.

Im Augenblick hatte ich repetiert . Am Wald¬
rand zeigte sich der Kopf einer der roten
Bestien , die hier in den Wildnissen des SichotaAlin auf Rehe und Wildziegen Jagd machen.Ich schoß und fehlte . Noch wilderes Geheul wardie Antwort der Meute auf den Schuß , Die
Lage wurde ungemütlich . Ich mußte damit
rechnen, daß mich das Rudel annahm . In jedem
Augenblick konnten die Wölfe mich einkrellen;und wenn es auch nicht schwer sein konnte , zurNot mit einem halben Dutzend der Bestien
fertig zu werden , so veränderte sich die Lage
gewaltig , wenn ein Rudel von vierzig Stück
mich von verschiedenen Seiten zugleich angeiff.So zog ich es vor , den Klügeren zu spielen,der nachgibt , und begann , schneller als eseinem Mann geziemt , den abgebrannten Berg-Hang hinab zu flüchten . Unterwegs wandte ich
mich und blickte zurück. Mehr als unangenehm
überrascht entdeckte ich wohl zwanzig der roten
Wolfe, die mir in großer Eil « nachstrebten.
Hastig nahm ich den ersten aufs Korn , Im
Feuer heulte er auf . Der rechte Vorderlauf war
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im Gelenk zerschmettert . Auf drei Beinen kam
er näher.

Nun wurde mir unheimlich . Ich stürzte den
Hang hinunter , stolperte über einen verkohlten
Baumstumpf , fiel , raffte mich auf , flog weiter,
Dem Walde im Tal waren ein paar Birkcn-
gruppen vorgeschoben . Ich blickte mich nicht
mehr um , nur den Stamm einer Schwarzbirie
hatte ich im Auge , erreichte sie keuchend , klet¬
terte an ihr hoch. Das Gewehr entfiel mir . Die
Lunge arbeitete wie rasend . Endlich hatte ich
die erste starke Astqabelung erreicht . Als ich
atemlos unter mich blickte , überzeugt , daß die
roten Bestien schon drunten angelangt seien,
war ich erstaunt , keins der Tiere mehr wahrzu¬
nehmen . Auch auf dem Berghange vor mir sah
ich nichts.

Zufrieden stellte ich fest, daß mein letzter
Schuß doch wenigstens einen sogenannten mora¬
lischen Erfolg hatte , lächelte beruhigt und ge¬
dachte nach zehn Minuten wohligen Ausruhens
mein Gewehr zu holen und nach dem Lager
zurückzugehen . Da , eben , als ich hinunter
klettern wollte , entdeckte ich einen sich bewegen¬
den roten Fleck im Schatten des Waldes hinter
mir , gleich darauf einen zweiten . Da ließ ich
den Abstieg hübsch bleiben . Es hatte ganz den
Anschein , als wollten mich die Wölfe hier be¬
lagern und aushungern.

Beneidenswerter Zustand ! Nach einer Stunde
schien mir die Lage so weit geklärt , daß ich
wenigstens versuchen konnte , mein Gewehr wie¬

derzuholen , Kaum aber rührte ich mich , als
irgendwo im Dickicht lebhafte Bewegung ver¬
riet , daß die Wölfe gerade nur auf diesen
Augenblick warteten . Da gab ich es auf.

Der Abend kam , ich hoffte , das Rudel würde
seinen Posten jetzt verlassen , um auf seine
nächtlichen Raubzllge zu gehen . Aber es ver¬
schwand nicht , im Gegenteil , je dunkler es
wurde , um so näher schoben sich die Bestien her¬
an , Grünlich funkelten ihre Lichter , Mit einem
tiefen Seufzer fand ich mich damit ab , in der
Astgabel zu nächtigen . Ich schnallte mich für
alle Fälle fest.

Die Sterne kamen , Wind erhob sich , Rauschen
ging durch die Päume , es wurde empfindlich
kalt . In der Ferne heulte ein Wolf , lcknggezo-
gen und klagend , aus den Bergen erscholl Ant¬
wort , Unendlich langsam zogen die Stunden
sich hin . Eine riesige Fledermaus flatterte in
wirrem Zickzack um meinen Schlafbauin , Die
tausend heimlichen Geräusche der Nacht wach . en
auf . Ich schlief ein . Beim ersten Morgen¬
grauen , als ich erwachte , waren die Wölfe ver¬
schwunden.

Lendenlahm , mit schmerzenden Gliedern,
kletterte ich von meiner festen Burg herunter,
nahm die taunasse Büchse aus und schleppte
mich nach dem Lager zurück, wo sich Jmguill
und der Russe schon sehr gängstigt harten . Aber
als ich berichtete , gab es doch ein fröhliches Ge¬
lächter , An diesem Tage schworen wir den
roten Teufeln , die es übrigens meines Willens
nur in der Bergen des Sichota Alin gibt,
blutige Rache , Doch ist daraus leider nicht viel
geworden . Im ganzen Verlaus unserer Fahrt
trafen mir nur noch einmal auf rote Wölfe
und da kamen wir nicht zum Schuß,

Versprechen von damals / Ernst Hermann Pichnow
T Auf der breiten Straße gingen die Zwei

Menschen stumm nebeneinander her . Bisweilen
sah er sie verstohlen von der Seite an , Else,die Gespielin seiner Jugend , die er Jahre ge¬
sucht und jetzt wiederfand . Ein Jahrzehnt war
damit überbrückt , aber konnte seine Hoffnungals erfüllt gelten ? Er wußte es nicht in die¬
sem Augenblick und stand auf unsicherem Grunde,
Ein Mädel mit noch langen blonden Zöpfen
verließ er , und eine junge , sehr modische Dame
mit einem selbstsicheren Auftreten war aus ihr
geworden.

Schon mehrere Male lag es auf seiner
Zunge , ihr zu beichten : ich habe dich gesucht,
verstehst du mich denn nicht ? Wollte das Ge¬
ständnis von seinen Lippen pressen , aber dort,
wohin sie mit ihm nach ihren Wünschen ging,
wo sie sich scheinbar nur wohlfühlte , im rau¬
schenden Trubel tanzender Paare und in der
blendenden Lichterflut des Vergnügens , ver¬
stummte müde und traurig sein Herz . Viel
Mühe hatte es ihm gekostet , sie zu diesem klei¬
nen Spaziergang zu bewegen . Einmal griff er
ungestüm nach ihrer Hund.

„ Else,, ' . !"
„Ja . . . und, . . ? " Trocken und kalt klang es

ihm entgegen , und wie er sie anfah , lag in
ihrem Antlitz so ein komisches , unergründliches
Lächeln , vor dem er unwillkürlich erschrak,

„Du wolltest mir etwas sagen , Hans !" for¬
dert sie nach stummen Sekunden etwas schnip¬
pisch. Er blickt« in das Geäst der Bäume,
kramt « aus der Tasche eine Zigarettenschachtel,

zündete sich eine Zigarette an , 2n der Flammedes Streichholzes leuchteten ihr blondes Haarund die roten Lippen verlockend auf . Er
machte einige hastige Züge , gab sich einen
Ruck,, , « s mußte gejagt werden , die Jahre des
Suchens verlangten ein « Entscheidung,

„ Else !" Die Anrede war wie ein schmerz¬
hafter Aufschrei , „ Hast du wirklich alles von
derzeit vergessen , ich kann es mir eigentlich
nicht denken !"

„ Was alles ? " Er empfand es rauh und ge¬
fühllos . Si « nahm die Handtasche von der lin¬
ken in die rechte Hand,

„ Tu warst derzeit zwölf Jahre , du warst die
Tollste in der Königstraße , du hast die ganzen
Jungen gegen dich ausgehetzt , hast sie verulkt
und gehänjelt und ich , ,,"

Bissig unterbrach sie ihn : „ Das war einmal,
du brauchst das heute nicht mehr zu erwähnen,
so etwas vergißt inan einmal "

, wehrte sie leicht
erregt ab . Nein , es war ihr nicht angenehm,
daran erinnert zu werden . Wie taktlos , dachte
sie . Hans ließ nicht locker.

„ Ich weiß den Tag noch genau , da hatten sich
die Jungen der Königstraße verschworen , dich
gründlich zu verprügeln, . , du hattest es ' wie¬
der einmal zu toll mit ihnen getrieben , Ich
erfuhr davon , sie wollten dich auflauern , wenn

,du von der Klavierstuude kamst . . ."
„ Was soll das . . ." quälte sie vorwurfsvoll.
„ Viel . . . ich habe dich allein aus dem Knäuel

Jungen herausgehauen , sie hatten mich bös«
zugerichtet , aber keiner ist dir zu nahe gekom-

R ich . er mit Hum ^ r
Der wegen seines schlagfertigen Humors be¬

kannte Amtsrichter S . ick Celle hatte einst
einige Vaucrnburschen rvegeik einer SMagercl
zu verhören . Einer von ihnen stlmte sich rcni-
,zuwaschen und behauptete : „Nä , slügn heoo ick
hum ncet , ick hebb hum man blot midt Tasken-
dook en bäten dö' r '

r Gesicht wisket,"
„2a "

, sagte der Amtsrichter S, , „ ick, kenn jo
Taskendöker , ji snuuft mit de Hand,"

men , und nachher habe ich dich nach Hause ge- )
bracht . Tu hast mir einen Kuz gegeben , du
hast,,, " er machte eine Pause und es würg«
in seiner Kehle , Sie blieb stehen , kniff die
Lippen zusammen und ein eigenartiges Feuer
strahlte aus ihren Augen , Hans griff in die
Rocktasche.

„Du hast mir auch dieses gegeben,, , d « - -
ses,,, " er öffnete die Hand und in ihr lag ein
billiges , unscheinbares Ket ' enarmband , „Du
hast mir versprochen , mich nie zu vergessen , du
hast mir noch viel mehr gesagt , und immer
habe ich dich gegen die Jungen verteidigt . Else,
du wirst das noch wissen !"

Sie hob langsam den rechten Arm , Mit
weitaufgerissenen Augen sah sie im Lichte des
Mondes das wertlose Schmuckstück und faßte es
darauf mit zitternden Fingern , während ihr
Herz wild zu schlagen begann , ihr Gesicht sich
rötete und sie langsam zu begreifen begann , ^

„ Das hast du aufgehoben,, , das hast du gs- "-
tan ? " Erstaunen und Verwunderung lagen
im Klang ihrer Stimme , Und wie er sie jetzt
anblickte , glaubte er in die gleichen , großen
Kind " rauacn wie damals zu schauen , da sic ibm
das Armband aus Dankbarkeit schenkt« . Die
Augen , welche er nie vergaß und immer sucht«.

Hans schluckte,
, Du siehst es ia,, , du warst derzeit noch ein

Kind , ich auch , Elle , aber ich habe dich damals
immer beschützt und das Armband immer bet
mir getragen , Für mich war es Gold , so wert¬
los cs auch- scheint . Für mich war es alles . . .
eine aoldige Erinnerung , die mehr versprach !"

Verstohlen fuhr sic einmal mit dem Hand-
rü ^en über ihre feucht gewordenen Augen , Sie
verstand ihn jetzt , zu gut . Nach langen , schweig¬
samen Minuten fragte sie ihn weich und bit¬
tend:

„Darf ich das Armband behalten , Hans?
Er hob den Kopf , „ Du kannst es behalten , '

wenn es uns beiden gehören soll , uns beiden,
Else "

, betonte er mit Nachdruck,
Sie nickte zustimmend und legte es behutsam

in ihre Handtasche , „ Es soll uns beiden ge¬
hören , für immer !" Welch tiefe Seele , die
glücklich machen konnte , mußte in ihm wohnen,
war ihr einziger Gedanke,
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Fortsetzung
Eie verlangte über jede Stunde eines jeden

Tages vollständig unterrichtet zu werden . Es
schien ihr — sie jpürte es , konnte es aber nicht
beweisen — daß er etwas aus der Fremde
jn seinem Herzen mitgebracht hatte , und dieses
Fremde nahm ihr etwas weg , so daß sie zu kurz
kam ; denn es durfte keine Lücke in seineniLeben geben , die sie nicht ausfüllte . Sie spraches nicht aus , akUr es berührte sie schmerzlich,baß er sich mit der Trennung abfand , als sei
s" natürlich , baß er sich so gut darein schickte,aas Leben ohne sie aushielt , sie missen konnte,
ohne tief unglücklich zu sein . In Handel und
Atandel , Wort und Tat , Blick und Lächeln war
er derjelbe geblieben , aber in dem halben Jahr,oa ge ihn nicht gesehen hatte , war er — wie
h "" oes auch anders sein können — gesetzter,
eittjchioßener , kräftiger geworden , und seine« limme hatte einen tieferen Klang angenom-
-D

" ' D' drüben hatte die Wandlung sich voll¬
zogen, hatte er die kindliche Art abgelegt , war

Manne geworden . Daß es nicht in
W ^

„ Boisein geschehen war , sondern außer
1° ;̂

* ^ bhut , daß sic den wichtigen Abschnitt in
Leben nicht ganz aus der Nähe mit-erlevt hatte , quälte sie , erfüllte sie mit Unruhe,

ein- , beiden etwas verlorengegangen,
Zun , entstanden sei, die sie nie mehr aus-
!, ^ . sonnte . Sie quälte sich mit Vermutun-
7» zehnmal aus der Luft gegriffen wqren'
mi halben Jahr hatte sich allerhand ereig-
vder ^ ? b,/r aus Anstand , vielleicht aus Scham,
vm ^ ihr unwichtig Vorkommen mußte, yr verbarg.

und fürchtete , was doch einmal
odeî v? ^ ußte , Sig hatte Angst , ihn über kurz
füllt verlieren — ihr mütterliches Ee-
'einm „ sich gegen den Gedanken auf , ihn
Reit abtreten zp müssen und für de»
lanm ^ m? ^ " b allein zu bleiben ! Die sechs
ihr

"
qeisî - «

°
o sie sich einsam gefühlt —

nieimELeben hatte stillgestanden — aber
beim antike der Gedanke sie gequält wie jetzt
gefront ^

E*sb^ g - Sie hatte sich wohl einmal
sei , Ug ^ für sie auch derselbe geblieben
sie itin „ ^ er wiedergekommen war uno
auälio -? orandert fand , peinigte sie die Unruhe,
sie kon, ?^ h '-o>es schmerzliche Gefühl — nun sah
«eicku-tZ- Mo geschehen würde , schicksalhaft^ hon mugte . Nun erst kam ihr die Unab¬

wendbarkeit zum Bewußtsein , die zum Gang
des Lebens gehört.

Aber er sollte ihre Unruhe und Verlegenheit
nicht merken . Zwischen ihnen herrschte immer
noch die ungetrübte Feierstim

'
mung : die wollte

sie am allerwenigsten stören und solange wie
möglich aufrechteihalten . Sie fand für alles
den gleichen zärtlichen Ton , drückte ihre
Freude aus , daß ihr Leben wieder voneinander
erfüllt war , sie beide das Glück der Geselligkeit
genossen und daß sie weiter nichts verlangten,
weil alles , was sie auf der Welt wünschten und
begehrten , sich darin alleiki erfüllte.

Hier , in der stillen behaglichen , aber strengen
Luft des Elternhauses , wo jedes Möbelstück
jeder Stich an der Wand seinen Platz hatte,
der ein Leben lang nicht geändert wgrden war,
wo nichts weg - und nichts hinznkam , so daß es
Moritz wie ein gewachsenes Ganzes erschien , - n
dem der Geist seines Vaters noch wirkte wie zu
seinen Lebzeiten — hier gewann er zum ersten¬
mal einen sachlichen Blick für sein Leben drüben
im Dorf — er sah nun alles in ieiiwin wirk¬
lichen Verhältnis — all die nebensächlichen
bedeutungslosen Kleinigkeiten versanken , ver¬
schwanden , lagen unter seiner Würde , man
brauchte nicht inehr daran zu denken — viel
weniger noch wieder damit anzufangen . Nach¬
dem er ein paar Tage die Luft des Hauses ge¬
atmet hatte , umfing ihn wieder die strenge
ehrenhafte Biederkeit , von der sein Wesen er¬
füllt war ; er fühlte , wie er sich in der Atmo-
lphäre der Vertraulichkeit aufschloß , gesprächig
wurde , wie es ihn drängte , seine ganze Seele
aufzudecken , alles mitzuteilen . Wenn er trotz¬
dem einiges für sich behielt , tat er es , weil es
hier fremd klingen würde , aus dem Ton fiele und
in die vornehme anständige Umgebung nicht
paßte , ein wenig auch , weil er fürchtete , daß
seine Mutter sich darüber ärgern könnte . Von
mancher Grobheit , die er erlebt hatte , ahnte sie
nicht einmal , daß es sie gab.

Schließlich hatte er sich nichts vorzuwerfen,
und deshalb schien es ihm unnütz , sie zu beun¬
ruhigen , Was ihm einmal solche Schwierig¬
keiten bereitet hatte , war im Laufe der Ze >:
so verblaßt , so sehr verwässert , daß es nicht der
Mühe wert war , daran zurückzudenken . Was
in ihm — ganz gegen feinen Willen und fein
Zutun — emporgelodert war , das war tot , er
wußte , daß er es von sich geschüttelt hatte und

davon frei war , er war fest überzeugt , daß es
nicht mehr aufflammen würde . Freilich hatte
er Abend für Abend wie ein verdorbener
Schuljunge mit klopfendem Herzen und schlech¬
tem Gewissen an der Tür seiner Kammer ge¬
lauscht und an den lockeren Reden Gefallen ge¬
funden , mit denen Thyssen in der Wirtsstube
vor seinen Kameraden über seinen Verkehr mit
ihr prahlte . Er erinnerte sich noch an die Er¬
regung , die ihn bei dem , was er da zu hören
bekam , geängstigt hatte — er verstand den
Sinn nicht , aber er erriet doch, daß es gemein
und schlecht war . So hatte er gehorcht und
Thqsien erzählen hören , wie die liederliche
Dirne ihm mit ihrem Kuß „ die Seele aus dem
Leibe saugte " ! Tagelang halte er unter dem
Eindruck dieser Erzählung gestanden , hatte nach
der Bedeutung gesucht , war davon bis in seine
Träume verfolgt worden , seine ganze Phantasie
war davon besudelt,, , und doch halte es ihn
wieder auf seinen Horchposten getrieben , das
Geheimnis des Bösen hatte ihn unwiderstehlich
angezogen , es hatte ihn mit der Wollust der
Angst gelockt, mehr davon zu erfahren.

War er damals von einem fremden Geist be¬
sessen gewesen ? Hatte er sich nicht bezwingen
können ? War er es , der sich so erniedrigte?
So scheinheilig tat ? Hatte er damals nicht die
Scham gespürt , die ihn fetzt erröten ließ , wenn
er bloß daran dachte ? Warum nicht ehrlich be¬
kennen ? Den Zustand vor sich selbst enthüllen,
wie er ihn wirklich erlebt hatte ? Nun , da er
damit begonnen hatte , wollte er der Wahrheit
auf den Grund gehen , über üch se ber zu Gericht
sitzen : war er nicht neidisch gewesen auf den
lebenslustigen Thyssen , sein fröhliches Weien,
die lachende Miene , die prächtigen Zähne , den
üppigen Haarschopf , die satte klangvolle
Stimme — wie schön er singen konnte ! — die
verkörperte Gesundheit , ein schlank aufgeschosse¬
ner schneidiger Kerl — lauter Vorzüge , die er
von der Natur mitbekommen hatte , um das
Leben zu genießen , alles zu erobern , überall
Beifall zu finden , Freude und Fröhlichkeit zu
verbreiten , wohin er kam — ein unbekümmerter
Draufgänger ohne Gewissensbisse , ohne Beden¬
ken, den nur das Ungestüm seines Tempera¬
mentes trieb . Hatte er sich damals nicht mit
dem Burschen verglichen und ganz unglücklich
gefühlt ? War er nicht zum erstenmal gewahr
geworden , was ihm fehlte , um mittun zu können
— er hatte betrübt und zornig an sein eigenes
nichtssagendes und schüchternes Aeußere gedacht— und die Demütigung erlebt , daß nicht einmal
ein Straßenmädchen ihn beachtete ? Was hät¬ten die Mädchen auch an ihm finden sollen?Mit seinem Leichenbitterernst mußte er sie jaalle verscheuchen . Hatte er es nicht bedauert,
daß niemals etwas Frauliches in fein Leben
getreten war . . . und daß er nicht einmal mit

einer Schwester oder einem Nichtchen hatte um¬
gehen können?

Er erschrak bei der Entdeckung , wie er drüben
in so kurzer Zeit zu einem anderen Menschen
geworden war ! Nichts von dkm , was in ihm
erwacht war , hatte er früher überhaupt in sich
vermutet . Es gab noch mehr , worüber er sich
schämen mußte , das von seiner verderbten Art
zeugte — er konnte nicht glauben , daß es aus
ein und demselben Menschen herk mme , den er
nur als Einheit kannte . Wie hatte er üiuven
in der anderen Welt die ' e hier beurteilt , in Ser
er aufgewachsen war ? Das Ganze , der Dunst¬
kreis mit allen Eigentümlichkeiten ! den Fami¬
lienbildern , dem Kanarienvogel , der Kaffee¬
kanne , den durchgesessenen Lehnstühlen , dem
Ticken der Hängeuhr — und seine Mutter war
eins mit diesen Dingen ; die Stille , in der jedes
Ding seine eigene Sprache sprach — . in der er
selber sein ganzes Leben zugcbracht chatte , mit
den Dingen verwachsen — für dieses alles hatte
er drüben Verachtung empfunden , es gehaßt,
weil es seine Welt war , weil er , wenn es nicht
bestanden hätte , ein anderer gewesen wäre , ge¬
löster , freier , sein eigener Herr und nicht der
Untertan der Dinge , die sein Wesen beherrschten
und einzwängten . Es war ihm als ein Ideal
erschienen , zu werden wie andere , die unverzagt
durch dick und dünn gehen und alles an sich
reißen , was ihnen in die Quere kommt . Drüben
hatte er eine Art Verachtung empfunden vor
allein , was ihm immer teuer gewesen war : viel
mehr und viel ärger — eine gemein Lust hatte
ihn befallen , eine begehrliche geheimnisvolle
Verlockung der fraulichen Gestalt und des frau¬
lichen Wesens ! . . . Nur Scham und angeborene
Schüchternheit — nicht Sittsamkeit , Liebe zu
seiner Mutter oder gar seine tiefe Frömmigkeit— hatten ihn daran gehindert , wie die Kerle
zu handeln , die er verabscheute , denn der Teufel
der Unzucht war in ihn gefahren — er hattedas Gift der Unkeuschheit durch die Augen ciu --
gesogen — der Leib des Schlangcnmädchens
hatte ihn behext . In aller Demut bekannte er,
daß es geschehen war , daß er sich veriündmt
hatte . Er stand vor sich wie an einem Abgrundund hatte Angst hinabzuschauen!

Zum Glück war das alles vorbei , es war
nichts mehr davon übrig . Der Gefahr entron¬
nen ! Hier hatte er sich wiedergefunden , blickte
von oben auf das andere hinab , sah es verächt¬
lich und nichtswllrdig zu seinen Füßen liegen.Wie hatte er seinen Beruf , sein Werk , seinen
Lehrer , seine Zukunft so vergessen können ')
Nicht bedacht , was im Leben noch vor ihm lag,
welche Aufgaben seiner noch harrten , daß er
sich mit solchen Gemeinheiten aufhielt ! So
grllnhlich hatte er es von sich abgeschüttelt , daßes eine Sünde gewesen wäre , seiner Mutter da¬
von zu erzählen , ihr Kummer zu bereiten.

lFortsetzung folgt)



Das Schmuggelschiff / Eine Bernsteingeschichte
von Erwtn Opialla

Ar Hundert Meter vom Strandweg im frag¬
würdigen Schutz weniger zerzauster Kiefern,
steht des Bernsteinfischeis Andreas armselig
Neine Kate . Die brüchigen Lehmwände des
Baues umschließen einen einzigen Raum , vier
Schritt in der >Breite und allenfalls fünf
Schritte lang . Der Raum ist Wohnung , Küche,
Werkstatt und Slall in einem . — Andreas
wohnt hier mit Frau und vier Kindern , hin¬term Bretterverschlag in der Eck« schnauft das
Schwein , und im Sand des ungedielten Bo¬
dens kratzen drei , vier Hühner.

Das Fensterloch über der Tür ist mit Schilf
verstopft und von nutzen mit Brettern zuge¬
nagelt . Der Sturm aber , der von der See her
Herüberkraust , treibt Eisnadeln durch die Tür¬
ritzen und jagt in kurzen Stützen Schneewehen
durch den Kamin , datz die schwelenden Torf¬
stücke im Herdloch zu verglimmen drohen . Es
ist itefe Nacht , die Hühner mützten längst auf
der Stiege sitzen, aber die Unruhe im Raum
hat sie aufgescheucht und des Schlafes beraubt.

Acht Männer , alles samländische Bernstein¬
fischer wie Andreas , haben sich in der Hütte
versammelt , und warten auf Hermann , ihren
Fischerkameraden aus Brüsterort , der sie zu
heute hier herbestellte : gegen Mitternacht — so
sagte er — sollen sie hier zu einer wichtigen
Besprechung zusammenkommen . Es ist die Nacht
der Jahreswende von 1474 zu 1475.

Deutlich ist das Donnern der Brandung
durch das vielstimmige Heulen des Sturmes
hindurch zu hören : erst das dumpsdonnernde
Heranrollen der schweren Dünung , dann das
klatschende Aufpeitschen der hochgischtenden
Wogen und schließlich das Zurückrauschen der
ungebändigten Fluten , gegen , die immer neu in
immer gleichen Abständen die wilden Wellen¬
berge sich strandwärts wälzen.

Jetzt poltern Fausthiebe von außen gegen die
Tür , zweimal drei Schläge , Hermanns verab¬
redetes Zeichen , und wie Andreas den Riegel
zurllckschiebt und die Tür öffnet , durchfährt die
wettcrharten Männer ein herzbeklemmender
Schreck.

Hermann ist nicht allein gekommen , im un¬
gewissen Schein des schwelenden Torfs steht
eine fremde Gestalt am Eingang . Deren Ge¬
sicht ist durch eine tiesschattende Kappe verdeckt,
aber der Mantel hat den Schnitt der Gewan¬
dung der Ordensbeamten.

Warum kommt Hermann in dieser Beglei¬
tung ? Ist er ein Verräter ? Haben die Bern-
stcinsischer in den letzten Jahren nicht schon
genug durch die unmenschlich harten Bernstein-
Ordnungen der Ordenshochmeister zu lci- en ge¬
habt ? Sind nicht gerade jetzt im letzten Jahr
allein seit dem Frühjahr siebzehn Bernstein-
sischer an den Galgen gehängt , einfach ausge¬
hängt wie Verbrecher , nur weil sie nicht genü¬
gend Bernstein fanden und zu Unrecht beschul¬
digt ' wurden , die angebliche Ausbeute unter¬
schlagen und für eigene Rechnung verkauft zu
haben?

Warum bestellt Hermann seine Arbeitskame¬
raden hierher , zur mitternächtlichen Stunde in
der Ncujahrsnacht ? Und warum bringt er einen
Ordensbeamtcn mit?

Es ist nicht Art der Vernitcinfischer , ihre
Gefühle mit vielen Worten zu äußern , sic sind
es von ihrem immerwährenden Kampf mit den
Elementen her seit Generationen gewohnt , mit
« in paar knappen , selten gebrauchten Worten
sich untereinander zu verständigen . So halten
sic cs auch jetzt.

Kein Wort . Keine Frage.
Sie rücken enger , Schulter an Schulter , ans

Feuer , starren in die Glut und in das Spiel
der durch den Kamin gewehten Schneeperlen,
die über dem Feuer zischend verdampfen.

„ Tu , Hanno , und ihr , Joduth und Erdmann,
rückt mal beiseite "

, jagt da Hermann , „ datz hier
die Schäffnerin sitzen kann ."

Noch keiner hat die Gestalt an der Tür er¬
kannt , noch immer verschaltet die tiefgezogene
Mütze ein unbekanntes Gesicht , keiner der An¬
wesenden vermag zu enträtseln , welch uner¬
wartete Begleitung Hermann hier wohl mit-
gcbracht haben könne . — aber datz es die
Schäffnerin sei , das ist ja wohl doch nur ein
Hörfehler aller , weil alle im Spuk der unge¬
wöhnlichen Stunde befangen sind.

Die Schäffnerin , — Frau , des vom Erotz-
schäffncr in Königsberg beauftragten Schäsf-
ners , dessen Amt es ist , die Fischer zur Bern-
stcinsuche anzutreiben , und von dessen Willkür
es abhängt , die weniger erfolgreichen Bern¬
steinfischer reihenweise aufhängen zu lassen , —
die Schäffnerin zu dieser Stunde in Andreas'
Kate ? !

Und dann tritt die Gestalt näher in den
matten Schein des Herdfeuers , und dann erken¬

nen schreckgelähmt die Männer alle und An¬
dreas ' Frau und Andreas ' vier Kinder : in
ihrer Mitte steht die Schäffnerin.

„Grüß euch Gott !" sagt sie , sie sagts mit
weicher Stimme und in dem Tonfall eines
Menschen , den man nicht zu fürchten braucht.
Die Männer aber , mit harten Gesichtern,
schauen ins Herdloch.

Die Schäffnerin sieht von einem zum andern,
sie sieht in Gesichter , die wie altes Leder zer¬
knittert , in Augen , die leer und ohne Glanz
sind , die Schäffnerin erkennt , datz hier ein paar
Menschen beisammensitzen , die von Gott ins
freudlose Dasein gestoßen und dann von ' ihm
vergessen wurden . Sie ist selbst «ine hilflos
dem Leben preisgegebene Frau , sie ist einem
Manne angetraut , den sein Amt verhärtet hat
und dessen schnelle Todesurteile seit Jahren der
Schrecken aller Bernsteinfischer sind . Sie emp¬
findet , datz es ihr unmöglich sein wird , das
Vertrauen dieser Männer zu gewinnen Müde
setzt sie sich zwischen Hanno und Erdmann und
fordert:

„ Hermann , sprich du !«
Hermann ist einer der jüngejren , sein Blick

ist noch nicht stumpf und in seiner Haltung ist
noch genug Bereitschaft zum Kampf mit der
Bürde des Schicksals.

„Ihr wißt "
, sagt Hermann , „ vor drei Mon¬

den hat mein Vater am Galgen gehangen , weil
er den geforderten Bernstein nicht hat fischen
können , viele von euch haben Brüder , Väter
und Freunde im vergangenen Jahr auf dieselbe
Weise verloren — und wir alle stehen im kom¬
menden Jahr in der gleichen Gefahr . Jetzt will
die Schäffnerin uns helfen ."

Unbewegt starren die Männer in di« ver¬
glimmende Torfasche . Wer kann ihnen schon
helfen . Die See ist grausam , das Leben ist
grausam , die Gesetze sind grausam . Das Weib
des Andreas hat das Kleinste an die Brust ge¬
nommen , da trinkt es jetzt im Schlaf und däm¬
mert einem Leben entgegen , das nichts von
Freude wissen wird.

Draußen zerreißt der Sturm die wogenden
Wasser und wirft mit jedem Wellenberg große
und kleine Bernsteinstücke auf den Strand , die
zurückflutende Gischt aber spült das kostbare
Meeresgold immer wieder zurück in die Tiefe
der See . Morgen , nach diesem nächtlichen

/ Von Hermann Mü ller

Ar Das Kriegsglllck war dem Schwedenkönig
wieder hold . Der unvermutete Angriff der
Schweden auf die Kaiserlichen Truppen , die
sich schon im Winterlager wähnten , hatte diese
überrascht . Wallensteins Soldaten wandten
sich zur Flucht . Der dichte Nebel , der seit den
Morgenstunden noch immer über der Ebene
von Leipzig lag , machte den Verfolgern das
Nachsetzen jchwierig.

Im schwedischen Stabe wollten einige schon
die Siegesfanfaren blasen lassen.

„Es ist erst 12 Uhr mittags "
, sagte Gustav

Adolf . Man soll den Tag nicht vor dem Abend
loben . Ich traue nicht recht dem Siege . Keiner
kann mir sagen , wo Pappenheim steckt mit seinen
Reitern " .

„Wallenstein schickte ihn nach Halle zum
Plündern ; er kann uns nicht gefährlich werden,
versicherten uns unsere besten Späher "

, entgeg-
nete Oberst Wrangel.

Da jagte ein Reiter auf schweitzbedecktem
Hengste heran . Er schrie laut , damit seine
Stimme das Kampfgeschrei , den Lärm des
Musketenfeuers und Las Krachen der Geschütze
übertönte : " Unser linker Flügel weicht ; Pappen¬
heim ist da , er greift uns an !"

Im Augenblick überkam sogar die Tapfersten
der Generäle des Stabes ein Schrecken . Sie alle
wußten , wo Pappenheim attackierte , da konnte
kein Gegner standhalten . Und auf dem linken
Flügel stand nur Fußvolk mit einer Schwadron
Meldereitern.

„Mein Regiment Stenbock auf den linken
Flügel ! — Mit Gott mir nach ! Vorwärts im
Galopp !" Der König Gustav Adolf rief es , gab
seinem Pferde die Sporen und wandte sich
links ab in den Nebel.

„Wer soll das Heer führen . Majestät ? " schrie
Herzog Bernhard von Weimar ihm nach.

„Gott und Euer Liebden "
, antwortete des

Königs Stimme aus dem Nebel.
Die Stenbockschen Reiter brausten heran wie

das Heer des wilden Jägers in stürmischer
Nacht . Der König vermochte es aber nicht ein¬
zuholen . Im gestreckten Galopp machten si f
da der Leibpage Hans von Hastendorf und der
Herzog Franz von Sachsen - Lauenburg daran,
den König zu suchen . Ein Rittmeister des Re¬
giments Stenbock schloß sich ihnen an.

Endlich waren sie an des Königs Seite . „ Wir
rennen in den Feind " bedeutete der Herzog
dem König.

„ Ich fürchte den Pappenheim nicht , wenn Gott
mit uns ist" , gab der zur Antwort.

Da heulte eine Kanonenkugel heran . Hasten¬
dorf griff dem sich wildaufbäumenden Pferd des
Königs in die Zügel — zu spät , die Kanonen¬
kugel zerschmetterte den linken Arm Gustav
Adolfs und riß Hastendorf ein Loch in die rechte
Hüfte.

Der Stenbocksche Rittmeister sprengte quer vor
des Königs Pferd , griff es an den Zügeln und
wendete . Der fürchterliche Nebelschleier zerriß.
Die Erde zitterte vom Schlage der Rossehufe.
Aber nicht die Stenbockschen Reiter waren es,
die heranbrausten . Vom Feinde her jagten
gehetzte Rosse.

Die Florentinischen Kürassiere griffen an:
die grüne Binde über der blanken Rüstung
kündete , daß sie zum Heer Wallensteins ge¬
hörten.

Der Obrist Levin Sander führte sie an ; denn
Pappenheim blutete aus einer schweren Leib¬
wunde , die eine schwedische Kanonenkugel ihm

riß . Levin Sander erkannte den Schweden¬
könig , er sah , wie der verwundete Hastendorf
vom Pferde sank . „Da ist er" ! rief Levin
Sander , zückte sein Pistol und drückte ab.

Der Stenbocksche Rittmeister und der Herzog
von Sachsen -Lauenburg warfen sich den Floren¬
tinischen Kürassieren entgegen , um ihren König
zu schützen. Ein entsetzliches Getümmel ent¬
stand ; denn nun stoben auch die Stenbockschen
Reiter heran . Sie brüllten vor Wut und
Schmerz ; ihres Königs blutbedecktes Pferd
raste an ihnen vorbei.

Wo war der König ? Verwundet ? Tot ? Ge¬
fangen?

Das Gefecht lenkte sich seitwärts . Dem Zorne
der Stenbockschen waren die Pappenheimer , ent¬
mutigt ob ihres Führers Verwundung , nicht
gewachsen . Die Eskadrone der Florentiner ge¬
rieten in Unordnung . Was nicht im Schutze
des Nebels entkam , schlugen die Stenbockschen
Reiter nieder.

Noch einmal tauchte der Oberst Sander auf
an der Stelle , wo er sein Pistol nach dem
Schwedenkönig abschotz. Er hielt Umschau , so
gut es der Nebel in der Eile gestattete . „ Wetten
möcht ich , datz ich Gustav Adolf vom Pferde
sinken sah . Das ist etwas — dem General
Pappenheim den Tod des Schweden melden zu
können " .. Und er sprengte davon . . .

Pappenheim lächelte noch einmal , als Levin
Sander ihm den Tod Gustav Adolfs meldete,
„Sagt dem Herzog von Friedland , datz ich gern
sterbe , da ich unser » größten Feind getötet weiß.
Den Sieg haben die Schweden teuer erkauft " ,
röchelte er und sank tot in Sanders Arme . . .

Als Hastendorf aus seiner Ohnmacht erwachte,
war es Nacht . Finster und kalt lag sie über der
Walstatt . Er hörte die schwedischen Fanfaren
in der Ferne blasen . Das war der einzig frohe
Ton in dem Schreien und Stöhnen der Ver¬
wundeten und Sterbenden ringsum . Durst
plagte Hastendorf . Er kroch vorwärts , tastete
die Leichen der Gefallenen ab , ob keine eine
Feldflasche Wein oder Wasser bei sich trage.
Blutrot ging im Osten über dem verwüsteten
Dorfe Meuchen der Vollmond auf.

Hastendorf kniete vor einem Haufen Leichen,
wohl von Marodeuren , den Hyänen des Schlacht¬
feldes , zusammengeschleppt , um die Toten aus-
zuplllndern . Das düstere Mondlicht fiel auf
das blutbesudelte Gesicht eines Toten . Hasten¬
dorf schrie auf . In dem starren kalten Toten¬
antlitz erkannte er das Gesicht seines Königs.
Der Leibpage warf sich über den Toten und
tastete ihn ab . O Jammer , o Not — Gustav
Adolf lag vor ihm . von Marodeuren ausge¬
zogen und geplündert.

Vom brennenden Lützen herüber tönte wieder
die schwedische Siegesfanfare . . . Den Leib¬
jäger jammerte des Königs Tod zu Tränen;
er zog seinen Rock aus und deckte den König
zu . Dann vergaß er die Schmerzen der zer¬
schossenen Hüfte ; er richtete sich auf ; so elend
durfte sein König nicht länger liegen . Hastendorf
schleppte sich mühselig nach dem Dorfe Meuchen.
Sein Rufen und Schreien trieb endlich einige
Bauern aus ihren Häusern heraus . Auch die
Bauern weinten , als sie den König sahen , tot
und beraubt . Sie schleppten

' einen Stein aus
der Feldmark herbei . Darauf bettete Hasten¬
dorf mit den Bauern den König — wie es
eines Helden würdig ist — und sie hielten ihm
die Totenwache bis zum traurigen Morgen . . .

Sohr viel Slvck Kanal« dl« NSS.-Srbrlt
deulschoa Volk« bisher drlngral

sSrver « unser wollen durch Kleinen Mil-
„ liedsdellroo zur NS . -volkswohlsohrk.

Sturm wird die Ausbeute wieder zu gering
sein , als datz die Fischer die für die Abliefe,
rung erforderliche Menge werden austreiben
können.

„Ihr sollt nicht mehr um euer Leben bangen
müssen "

, hören die Fischer die Schäffnerin sa.
gen , „ ich will etwas tun , das den Sinn des
Schäffners bis an sein Lebensende umstimmt.
Heut nacht sind seine Knechte unterwegs auf
Schmugglerjagd . Weil es aber keine Bern-
steinschmuggler gibt , soll er m i ch sangen .

"

Das verstehen die Fischer nicht . Der Schaff,
ner ist vor vielen Jahren aus einer großen fer.
nen Stadt hier zugewandcrt . Auch seine Frau
hat er von dorther mitgebracht . Wie soll die
Fremdstämmige ihnen hier mit ehrlicher Absicht
helfen wollen ? Sie verstehen es nicht . Und
sie glauben es nicht . Die Schäffnerin aber
denkt ja auch mehr an ihren Mann als an die
Fischer . Sie hat es im Lauf der Jahr 'e mit¬
erlebt , wie ihres Mannes Amtsführung sich
immer tiefer in Unrecht und Grausamkeit hin.
«inverstrickte ; jetzt hat sie vor , sich zu opxerii,
um ihn durch ein Schreckerlebnis aus der Ver.
strickung seines harten Herzens zu erlösen . Tie
hat den Fischer Hermann in ihr Vertrauen ge-
zogen , und Hermann ist flammend bereit , Acr-
mittler zu sein für die Befreiung seiner
Freunde aus dem Zustand einer lebenbedu»
hendcn Knechtschaft.

„ Was sollen wir tun ? " fragt er , da er sieht,
daß die Männer ohne Mut und ohne Glauben
sind.

Fwei von euch sollen mich heut nacht von
Fischhausen übers Haff n - ch rudern ",
verlangt sie.

„Weiter nichts ? "

„Weiter nichts !"

Des Schäffners Weib hat es sich zeitlich ganz
richtig ausgerechnet : Wie sie mit dem Boot , dar
Hermann und Erdmann rudern , eine Stunde
lang auf dem Haff ist , begegnen ihnen die
Fahrzeuge des Schäsfers , der das Haff nach
Schmugglern absuchen läßt.

Die Häscher kennen die Schäffnerin nicht , sie
springen aus ihrem Kahn in das Boot Her¬
manns und fragen : „ Wohin ? "

„Nach Danzig "
, antwortet die Schäffnerin

und spielt mit einem Säckchen , das sie die
ganze Zeit über in ihrem Kleid verborgen ge¬
habt hat . Das Säckchen gleitet zu Boden, , und
da es unverschlossen ist , rollen Beinsteinstücke,
große und kleine , braune , gelbe und schwarze,
heraus

Was dann geschieht , geht alles ganz erwar¬
tungsgemäß:

Die Schäffnerin wird aus dem Boot Herüber¬
gezogen auf den Kahn , das „Schmugtssärschssj
wird ins Schlepptau genommen und die Fahr¬
zeuge nach Fischhausen zurückgclcitet . Wer zu
wenig Bernstein findet oder gefundenen Bern¬
stein nicht abliefert , der gehört nach einem
ordentlichen Richterspruch an den Galgen , drei
hat sich seit Jahrzehnten gut bewährt , wer aber
Bernstein nach Elbing , Danzig oder Stolp
schmuggelt , um ihn dort für eigene Rechnung
zu verkaufen , der bekommt den Galgen auch
ohne Richterspruch , dies hat sich ebenfalls seit
langem gut bewährt.

Am Strande ist dann auch bald ein Baum
gefunden , an dem die Schäffnerin hochgekniipst
wird . Hermann und Erdmann werden gebun¬
den vach Königsberg mitgeführt . Das beschlag¬
nahmte Säckchen wird dem Schäffner abgelie¬
fert , der erkennt den Beutel als das Ecschent,
daß er seiner Frau eine Woche vor Weihnacht
gemacht hat . Aus dem Bernstein sollte sie M
eine Kette arbeiten lassen.

Den Häschern konnte nichts geschehen , die ha-
>n rechtmäßig und im guten Glauben Schmug-
stware beschlagnahmt . , Hermann und Ers¬
ann mußten alles aussagen , was sic wuhtcn.
ie wurden unbestraft entlassen . Der Schass
:r , der sich für den Tod feiner Frau,ichus °^
hlte , hat nie wieder einen BernsteinsiMi
lfhängcn lassen . Fast fünfzig 2ahre lang ha
r Opfertod der Schäffnerin den Bernstein
schein zum Segen gereicht , denn erst untt
erzog Albrecht begann man im Jahre w-s
ieder damit . Bernsteinfischer , wenn sie niV
nug Bernstein gefunden hatten , am Samlans-
:and entlang reihenweise an Galgen auszn-

üsrisnkst
cjs ? uocl

6^60^ 611 Vögel

Gut eingeführtes Baugeschäft sucht zum 1 . April 1941
oder früher einen

Maurer- oder zimmermeister
in Dauerstellung.

Schr . Angebote unter L 40 an die OTZ ., Leer.

'
' Llsllen - Hng ebois

Suche zum 1 . Februar für
meinen Haushalt ein

Mädchen
Karl Hinrichs , Wiesmoor.

EchMnmge
für Weser - Ems -Verkehr ges.
Heinr . Hartmann,
Ostgroßefehn 83.

Gesucht zum 1 . April oder
1. Mai eine

Sansgehlllin
2 . Ripken , Eemischtwaren,
Augustfehn . Fernruf 65.

Remmachefrau
gesucht.

Zu erfr . bei der OTZ . , Leer.

Wegen Erkrankung der jetzi¬
gen tüchtiges

Sausmädchen
(bei Eignung evtl . Verwen¬
dung in der Küche ) gesucht.

Sütel Neiitwes «au«.
Aurich.

Für meinen - landw . Haus¬
halt suche ich zum 1 . Febr.
oder später ein

Mädchen
gegen Gehalt und bei Fam .-
Anschluß . Pslichtjahrmädchen
und Gehilfin vorhanden.
Frau Erna Müller,
Eroß -Rhaude
bei Hohenkirchen i . O.

Wegen Heirat der jetzigen

tüchtige Hausgehilfin
zu sofort oder später gesucht.
Frau Friedr . Janssen,
Oldenburg i . O .,
Staugraben 4.

Erfahrene Stütze
mit guten Kochkenntnissen f.
älteres Beamten - Ehepaar auf
dem Lande gesucht.
Schr . Angebote mit Zeug » ,
und Bild unter E 1061 an
die OTZ ., Emden.

Schickt illustrierte Zeitungen
an die Front

Saubere

2. öausgekillm
für Tag zum 1 . Febr . oder
später bei Familienanschluß
und Gehalt.
Carl Lesfers , Leer.
Bremer Straße 34.

Ich suche zu Ostern einen mit
, uten Schulzeugnissen
ehenen

ver-

Lehrling
Dr . Otto Wolckenhaar,
Medizinische Großdrogerie,
Leer , Straße der SA . 87.

Zu Ostern

rin Lehrling
mit guter Schulbildung
sucht. Kost und Logis m
Hause . Angebote erbittet

Molkereigenossenschaft Uplengc»
zu Remels (Ostsr . ) .
Möller, Betriebsleiter.

Saubere , zuverlässige

Hausgehilfin
zum 1 . Februar oder spw°-

gesucht.
Regierungsrat Ernst , Lett-
Lindenstraße 6.

unck Lelck cksrsus scklsgsn ckurcb
eins OD2 . - Xleinsnreige.
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